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Eine Regierung der

Agrarzölle ?
Von der neuen Regierung , die uns wohl

in einigen Wochen beschert sein wird , erhoffen
die besitzenden Klassen auf dem Lande das Pa -
radies auf Erden . In der agrarischen Presse
wird in der letzten Zeit immer lauter der Ruf
nach den Agrarzölle » erhoben und da der füh¬
rende Mann des neuen Ministeriums wohl ein

Mitglied der tschechischen Agrarpartci sein
wird , ist die Gefahr , daß tatsächlich Zölle auf
die wichtigsten Getreidearten gelegt werden , un .

mittelbar geworden . Die Arbeiterschaft muß
sich schon jetzt wappnen , um dieser drohenden
Gefahr einer neuerlichen Erschwc -

rung ihrer Lebens Haltung zube -
gegnen .

Das Steigen der tschechischen Krone gegen ,
über den Valuten der uns umgebenden Staa -

ten und den Edclvaluten des Westens hat auf
die Prcisverhältnisie im Inland nur wenig
eingewirkt . Wohl ist die Krone an der Züricher
Börse gestiegen , sie ist um einige Centimes

mehr wert geworden , aber im Inland hat man

nichts davon gemerkt . Die Preise aller Lebens -

und Bedarfsartikel sind auf derselben Höhe ge -
blieben . Ja bei einem der wichtigsten Nah .
rungsmittel der Bevölkerung , beim Fleisch ,
kann man die Beobachtung machen , daß der

Preis bedeutend gestiegen ist . Trotzdem wir

mit der Versicherung getröstet werden , daß un -

sere Krone mehr wert ist als im vorigen Jahr ,
müssen wir im heurigen Sommer für ein Kilo -

gramm Fleisch etwa dreimal soviel zahlen , als
im vorigen Jahr , obwohl unsere Krone damals
im Wert tiefer stand . Rur der Preis des Gc -
treideö , insbesondere der Wekzenpreis , ist in
der letzten Zeit heruntergegangen , weil . hier
entscheidend ist der Weltmarktpreis , der sich
heute naturgemäß in - tschechischen Kronen

niedriger stellt als etwa zur Zeit der Mobili -

sierung im Oktober . Das Sinken des Getreide -

Preises ist es nun , welches die Agrarier auf den

Plan ruft . Die Großbauern fürchten sich nicht
mehr so dicke Prositc inachen zu können wie

in der Zeit , da ihnen der Arbeiter das letzte
Hemd verkaufen mußte , nur um die hungrigen
Mägen seiner Kinder zu füllen und deswegen
setzen die Herren Großagrarier Himmel und

Hölle in Bewegung , um den Preissturz des

Getreides aufzuhalten . Sie verlangen Getreide »

zölle , damit sie schrankenlos die Preise dik -

tieren können und ihnen das ausländische Ge -

treibe im Inland keine Konkurrenz machen
kann .

Allgemein ist die Klage über die furcht -
bare Wirtschaftskrise , unter der die Bevölke -

nmg dieses Staates leidet . Die industrielle
Bourgeoisie sucht dieser . Krise Herr zu werden ,
indem sie die Produktionskosten dadurch her -
untersetzen will , daß sie den Arbeitern die

Löhne kürzt . Aber gerade dadurch wird die

Konsumtionsfähigkcit der Bevölkerung noch
mehr eingeschränkt und die Industrie , die dar ?

über klagt , daß sie die ausländischen Absatz -
Märkte verliert , verliert dadurch auch noch den

Absatz im Inland . So führen die Rezepte der

industriellen Bourgeoisie dazu , die Krankheit
des Patienten , welcher die Volkswirtschaft un¬

seres Staates ist , zu vermehren . In dieser kri -

tischen Situation kommen nun die Agrarier
mit der Forderung nach Gctreidezöllen . Da -

durch würden die Lebensmittel verteuert wer -

den , ebenso die Produktionskosten der Industrie
noch mehr in die Höhe gehen , die Konkurrenz -
sähigkeit der tschechoslowakischen Industrie gc -
yenüber der ausländischen weiter herabgemin -
dort werden . Andererseits besteht die Gefahr ,
daß sich die Getreideüberschußländer für unsere
Agrarzölle dadurch revanchieren , daß sie sich
gegen die Einfuhr tschechoslowakischer Jndu -
strieartikel ihrerseits durch Jndustriezölle ab -

sperren . So würden die Agrarzölle
dazu dienen , die gegenlvärtigc
Wirtschaftskrise in unerträg -
HcherWeise noch zu verschärfen .

Die für die Arbeiterschaft schwierigen Lc -

bensverhältnisse machen einen Ausbau der so-
zialen Fürsorge zur dringenden Notwendigkeit .
Seit Jahrzehnten wartet die Arbeiterschaft auf
die Sozialversichexung , welche hie

Der internationale Bergarbeitertongretz .
Frankfurt a. M. , 7. August . (Tsch , P. - B. )

Der internationale Bergarbeiterkongreß wurde
heute mit einer Begrüßungsfeier , verbunden mit
einer Erinnerungsfeier an den verstorbe¬
nen Abgeordneten Hue und einem wirkungs¬
vollen Protest gegen den Versailler
Beitrag , eröffnet . RcichstagSabgcordneter
0 st e r r o t h hieß als Vertreter des Rcichsar -
beitS - und des RcichswirtschaftSministeriums die
ausländischen Gäste willkommen und wies in
einer Ansprache auf die mißliche Lage Deutsch -
landS hin . Der Vorsitzende des deutschen Berg -
arbeiterverbandcs H u s c m a n n sprach den strei -

! kcnden amerikanischen Arbeitern die Sym -'
pachten aus und wünschte , daß der Kongreß einen

^Markstein bilden solle auf dem Wege zum Siege
1 der Arbeiterinternationale . Sodann ergriff der

Engländer Frank Hodges das Wort und

; stellte als die sorgfältigst abgewogene Meinung
der britischen Arbeiterbewegung fest , daß der vcr -
sailler Vertrag von Grund aus geändert werden

müsse und nicht , wie es jetzt geschehe, stückweise' und langsam , sondern in kürzester Frist und in
i radikaler Weise , weil sonst jede Hoffnung schwin-1 den müsse aus nationalen und internationalen

, Ausbau . Der Kongreß tage in einer Periode des
! wirtschaftlichen Niederganges und der Reaktion .

Sie sei die unvermeidliche Folge des Krieges . Für

I die Ardeiter fei es eine elementare Wahrheit , baß
>die Wohlfahrt Teutschlands , Oesterreichs und Un -

garns auch die Englands , Frankreichs und Bel -

gicnS sei. Trotzdem sei die ganze nationale und
internationale Politik auf der Annahme des Ge -
gcnteiles aufgebaut . Die Folge sei ein allgemeines
Chaos . Er drücke nur die wohlabgewogene Mei -

nung der britischen Arbeiter aus , wenn er sage,
der Versailler Vertrag müsse von Grund au ge -
ändert werden , nicht wie es jetzt geschehe stück -
weise und langsam sondern in kürzester Frist
iind in radikaler Weise , sonst muß die Hoffnung
auf einen Aufbau in allen Ländern schwinden .

Frankfurts 7. August . In der heutigen
zweiten Sitzung des internationalen Berg -
arbeiterkongresscs wurde der Engläiider Franz
Hodge wieder zum Generalsekretär
der Bergarbeiterintcrnationqle gewählt . Der zum
Vorsitzenden fiir die heutige Verhandlung ge -
wählte Engländer Smith gab in seiner Er -

öffnungsredc einen Rückblick über die Arbeiten
des internationalen Bergarbeiterverbandes seit
der Genfer Konferenz im Jahre 1920 . Er ver¬

sicherte den deutschen Kameraden , daß man fest
entschlossen sei, im Geiste der Brüderlichkeit zur
Verbesserung der Lage , in der sich
Deutschland befinde , zu tu », was man tun
könne . Ein Antrag des r u m ä n i s ch e n B e r g-
arbeiter - Verbandes auf Zulassung
der Bergarbeiterinternationale wurde zunächst
a b g e l e Hut , bis das genaue Ziel der russischen
Organisation festgestellt sein wird . Einen breiten

Raum nahm die Erörterung eines von Franz
Hodge begründeten Antrages auf internatio¬
nale Vereinheitlichung der Arbeits -

bedingungen ein . Nachdem Engländer ,
Franzosen und Deutsche dazu gesprochen hatten ,
wurde mit 86 gegen 13 Stimmen folgende

Entschließung
angenommen :

Der vorstand de » internationalen Berg -
arbeiterbundeS wird beaustragt , ein e i n h e i t -

Ii che8 Programm für die im Bergbaue
aller Länder durchzuführenden Ziele und For -
derungen zu entwerfen , und zwar möglichst
auf der Grundlage deS im Laufe der Zeit von

der Konferenz des internationalen Berg -
arbeiterbundeS gefaßten Beschlüsse . Zugleich
werden die der Bergarbeiterinternationale an -

gehörenden Landesverbände , bezw . Zentralver -
bände aufgefordert , alles zur Verwirklichung

dieser Ziele und Forderungen anzustreben . Als

erster Schritt auf dem Wege der Vereinheit -

lichung der Arbeitsbedingungen werden alle

bergbautreibenden Länder der Welt die einzel -
neu Länder verpflichten , in jeder nur mögli -

chen Weife die Bemühungen aller anderen Län «

der zpr Erreichung dieser Ziele und Forderull -
gen zu unterstützen .

Die Forderung , den Bergarbeiter einen g r ö-

ßcreil Urlaub und die Wciterzahlnng
d « S Lohnes zu gewähren , begründete ein «

gehend Lombard ( Belgien ) . Da diese Forde -

rung den einzelnen Ländern zur Durchführung
überlassen werden soll , stimmten die Fran " zo -
sen dagegen , die eine internationale

Regelung der Frage wünschen .
Im ganzen sind auf dem Kongresse 51V De -

legierte aus Deutschland , Belgien , Frankreich ,
England , Amerika . Holland , Luxemburg , Oester -
reich , der Tschechoslowakei , Ungarn und Jugo¬
slawien anwesend , welche 2,108 . 800 Bergarbeiter
vertreten .

Die Einigung der Arbeiter¬

jugend .
Bon Ernst Paul ( Teplitz - Schönau ) .

Seit 1007 ist die sozialistische Jugendbewe -
gutig international vereinigt . Anläßlich des

Stuttgarter SozialistcnkongresseS traten auch

Vertreter der bestehenden sozialistischen Jugend¬
organisationen zusammen und gründeten die

Internationale Bereinigung fatalistischer In

gendorganisationen . Die Verewigung , deren

Sitz bei Kriegsausbruch i » Wie » war , ivnrde

gleich der Internationalen Partei durch den

Krieg außer Funktion gesetzt und überlebte die

sen nicht . Zwar fanden sich auch wahrend der

KriegSzeit einigemale die Vertreter der Jugend¬

organisationen einiger Länder zusammen .

Aufschub der Ausgleichs - und Reparationszahlungen .
Ein englischer Antrag . - Verhandlung nach der Londoner Belprechvvg .

Paris , 6. August . (Tsch. P. - B. ) Die Re -

ParattonSkommission veröffentlicht folgenden An¬

trag des englischen Delegierten Sir John B r a d-

bury : Auf Arund der gegenwärtigen Finanz -
läge Teutschlands und des Zusammcnbru -

ch e s d e r M a r k ist die ReparationSkominission
der Ansicht , daß eS notwendig geworden ist . für
den Rest des Jahres 1022 alle auf Grund

der Verpflichtungen aus dem Friedensvertrage
von Deutschland in ausländischen Devisen zu lei¬

stende » Barzahlungen zu suspendieren . Die

Kommission enipsichlt also den alliierten Regie -
rnngen , alle Zahlungen auf Grund des

Ausgleichsverfahrens zu suspendieren
unter der Bedingung , daß die von der deutschen
Regierung für diese Operationen angebotene
monatliche Summe von 5 0 0 . 000 Pfund an
die Reparationskommission abgeführt und von

dieser zu einem später zu besttnmenden Zwecke
verwendet wird . Wenn die alliierten Regierun¬
gen diese Empfehlung annehmen , ist die Repa -

rationskommission bereit , die Zahlungen zu suS -
Pendieren , die für das Jahr 1022 von den Repa -

tschechischen Regierungsparteien in ihr Pro -
gramm aufgenommen haben . Statt der Sozial -
Versicherung will man nun der Arbeiterschaft
Agrarzölle bieten , statt für die Invaliden der

Arbeit zu sorgen , für die im Kainpf ums Da -

sein alt gewordenen Arbeiter einen sorgenlosen
Lebensabend zu schaffen , will man der gesam »
ten Arbeiterklasse die Existenz erschweren . Ob

sich das die den beiden sozialistischen Parteien ,
welche in der Regierung BeneL ebenso vertreten

sind , wie sie in der neuen Regierung sein
werden , ungehörigen Arbeiter gefallen lassen
werden , ist freilich eine andere Frage . Die

Agrarzölle werden so zum Prüfstein wer -

den , ob die neue Regierung nicht noch mehr

unter dem völligen Einfluß hetz öürgetli . cheg

rationen in Bar zu entrichtenden Summen noch
zu bezahlen sind Ter Betrag der ans diese Weife
suspendierten Zahlungen wird in derselben Weise
übertragen wie die durch den Kommissions -
beschloß vom 21 . März aufgeschobenen Zah¬
lungen .

Wegen des dringlichen Charakters der

derzeitigen Lage hat die Kommission es nicht
für notwendig erachtet , für das neue für 1022 zu
gewährende Moratorium neue Beding un «
gen zu stellen . Es wird indes notwendig sein ,
den Betrag der in den Jahren 1023 und 1024
von Teutschland zu fordernden Zahlungen zu be -
stimmen . Die Frage der für jeden Zahlungsauf¬
schub zu stellenden Bedingungen (die notwen -

digerweise strenger sein werden als die des

laufenden Moratoriums ) wird als Bestandteil die -

sex Entscheidung mit in Erwägung gezogen
werden .

In ihrer Sitzung vom 3. August hat die Re «
Parationskommission mit drei gegen eine Stimme
beschlossen , die Beratung dieses Planes bis n a ch
der Londoner Konferenz zu verschieben .

Parteien stehen wird als die Regierung Benes .
Die tschechischen Arbeiter werden zu zeigen ha -
ben , ob ihnen die von der Bourgeoisie gerade
jetzt in den Himmel gehobene allnationale Ko -
alition lieber ist , als die Besserung der mate -
riellen Existenzbedingungen , unter denen sie
leben . Wenn die tschechischen Regierungspar -
teien wirklich daran denken , Agrarzölle einzu -
führen und damit die notwendigsten Lebens -
mittel den breiten Massen der Bevölkerung zu
verteuern , dang zünden sie ein Feuerchen an ,
in dem ihre allnationale Koalition , die — wie
aus der Piseker Rede des Abgeordneten Dr .
RaSin hervorgeht — insbesondere den Ratio -
naldemokraten am Herzen liegt , verbrennen
kann .

doch

hatten diese Runipfberatuiigen zur Folge , daß

diese Organisationen immer mehr in ein extre¬
mes Fahrwasser gerieten . Im Dezember 1010

gründeten diese Organisationen die kommunisti¬

sche Jugendinternationale .
ES wäre damals möglich gewesen , etne all

umfasseiide Jugendinternationale , in der auch

die sozialistischen Jngendorganisationen Platz ge¬

habt hätten , zu schaffen . Allein das lag nicht in

der Absicht der Veranstalter dieser Konferenz .
Vom Exekutivkomitee der dritten Internationale
wurde ausdrücklich die Gründung einer komm « -

nistischen Jngendintcrnationale verlangt und die

Nichtzulassung sozialdemokratischer Jugendorga¬

nisationen gefordert . Die Tätigkeit dieser kommu »

nistischen Jugendinternationale ist bekannt , sie

führte fast in allen Ländern , wo Jugendorgani¬
sationen waren, . zu deren Zerschlagung und damit

zu einer Schwächung der Gesanitjngendbewe -
gutta , einer Tatsache , auf die die Kommunisten
durchaus nicht stolz zu sein brauchen .

Eine ganze Reihe von Jugendorganisatio¬
nen verblieben infolge der unsinnigen Taktik der

Kommunisten außerhalb der Gemeinschaft der

Internationale . Darunter waren bedeutende

Verbände , ohne die eine wirkliche Internationale
auf die Dauer überhaupt nicht bestehen kann und

große Teile der durch die Kommunisten gespalte¬
nen Jugendorganisationen . ES ist klar , daß diese

Organisationen untereinander Verbindung such-

, ten . Bereits im Sommer 1020 fand in Kiel eine

Besprechung der Jugendorganisationen , die den

rechtssozialistischen Parteien nahestanden , statt .

Im Janner 1021 fanden diese Besprechungen in

Hamburg ihre >Fortsetzung , sie endeten damit ,

daß eine intetnationale Konferenz fiir Ostern

nach Amsterdam ausgeschrieben wurde .
Teils auö taktischen , teils aus prinzipiellen

Gründen beteiligten sich a>« diesen Konferenzen
die sogenannten „zentristischen " Jugendorgani -
sationen nicht . Sie traten vielmehr im Februar
1021 im Anschluß an die internationale Konfe -

renz der sozialistischen Parteien , nachdenl sie

nochmals den Versuch gemacht hatten , mit der

kommunistisches Jugendinternationale ein Zu-
sammenarbeiten zu ermöglichen, zu einer Kon -

ferenz zusammen , bereit Ergebnis die Gründung
der Jnlcriiatiöstalen Arbeitsgemeinschaft soziali¬
stischer Jugendorganisationeil war . Die Arbeits -

Gemeinschaft, deren Hauptstützen die österreichtlche
sozialistische Jugendorganisation , die sozialistische
Prolelarierjngcnd Deutschlands , die französische
Jugendorganisation und der Sozialistische In -
genoverband in der Tschechoslowakei wurden ,

stellte sich die Schaffung einer einheitlichen Ju -
aelwinternationale auf dem Boden deS marxisti -
scheu Sozialismus und die Sammlung der Ar -

beiterjugend zu dieser Bestrebung zum Ziele . Der

Arbeitsgemeinschaft haben sich inzwischen noch
eine ganze Reche von Jugendverbänven ange¬
schlossen , so daß sie auch zahlenmäßig eine ganz
ansehnliche internationale Organisation darstellt .

Die rechtssozialistischen sogenannten „ Arbei -
terjugendorganisationen " schlössen sich hierauf zu
Ostern 1021 zur „Arbeiterjugendinternationale "
zusammen . Die Stellung der beiden intcrnatio -
nalen Bereinigungen zueinander tvar eine freund -

schaftliche, es wurde mit Erfolg versucht , die be -

stehenden Gegensätze nicht zu verschärfen , sondern
abzuschwächen .

Innerhalb der Arbeiterjugendinternationale
wurde bald der Ruf laut , mit der Wiener inter¬
nationalen Arbeitsgemeinschaft in direkte Ber -

bindung zu treten , um über gewisse Fragen eine

Ausspräche zu pflegen . Auf einer Konferenz der

Arbenerjugendiiiteriiationale in Bielefeld am
30 . Juli 1021 wurde vom Vertreter der belgi -
sehen Organisation beantragt , eine gemeinsame
Konferenz der beiden Internationalen anznbah -
neu . Die internationale Arbeitsgemeinschaft war
mit einer derartigen Konferenz einverstanden , es
kam zur Konferenz von Leipzig am 14 . und
15 . Jänner 1922 . Auf dieser Konferenz wurde
über die Möglichkeit gemeinsamer Aktionen zur
Verbesserung der wirtschaftlichen Lage der Ar -

beiterjugend und zur Stärkung der inlernationa -

A
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len Solidarität und über die Frage deS Milita - I
riSmuS beraten . Die Beratungen haltenden
Erfolg , daß vereinbart wurde , falls es notwendig I

fft , sich mit gemeinsamen Aufrufen an die Ar »

beiierjngend z » wenden und gemeinsame Aktionen

zu veranstalte ». Diele Beschlüsse wurden bereits
in die Tat umgesetzt . eS kam zu einem gemein¬
samen Aufruf zum 1. Mai und zum internatio¬
nalen Jugendtag . der auch gemeinsam gefeiert
wnrde . Das Zusammenarbeite » wnrde mit Er .

folg praktisch erprobt und die Grundlage für
eine engere Verbindung geschaffen .

Die, - internationale Arbeitsgemeinschaft sozia »
listischer Jugendorganisationen veranstaltet in der

Zeit vom 19 . bis 21 . Ananst in Salzburg ein
internationales Jugendtreffen , an dem sich auch
die Arbeiterjugendinternationale beteiligen tvird .

Anschließend an diese « Treffen , da ? die Mitglie -
der der beiden Vereinigungen zu gemeinsamer De -

monstration vereinigen soll , werden erneut ge -
meinsame Beratungen stattfinden , die hauptsäch- '
lich Erziehungs - und wirlscl ) afllichen fragen und
dem Kampfe gegen den Militarismus gewidmet
sein sollen . Da auf beiden Seiten der gute Wille ,
einander zu verstehen , vorhanden ist , ist an einen ' ,

guten Erfolg der Verhandlungen nicht zu zwei -
sein . Die Situation der Konferenz wird noch da »

durch erleichtert , daß die beiden sozialistischen
Jugendorganisationen Deutschlands , die Soziali - !
stische Proletarierjugend und die Arbeiterjugend ,
einander in der letzten Zeit angesichts der wach -

senden Reaktion bedeutend näher gekommen sind .
Die kommunistische Jugendinternationale

hat seit einem Jahre ihren Kurs geändert . Ehe -
dein sprach sie der politischen Propaganda der -

Jugend , dem „Voranfchreiten " das Wort . Heute
beschäftigt sie sich still und bescheiden mit Wirt -
schaftliche » und Erziehungsfragen . Im Februar
1921 erklärte der Wortführer der Kommunisten
mit Pathos : „ Ein Zusammenarbeiten mit Nicht -
kommunisten gibt es nicht ! " Heute gebärdet
sich die K. I . I . als Apostel der — Einigung
und der Einheitsfront . Vor kurzem hat das Este »
kutivkomitee der Kommunistischen Jugendinter -
nationale die beiden sozialistischen internationalen

Unland .

Jugendvereinigungen au gefordert , sich über einen

haichtsächlich die wirtscha
lugend erörtert werden

Arbeiterjngendweltkongreß zu äußern , auf dem

tliche Lage der Arbeiter «
oll . Einen Weltarbeiter «

gugendkongreß einzuberufen , dieses Ansinnen
wurde von den Kommunisten vor zwei Jahren
mit Entrüstung und Hohnlächeln zurückgewiesen .
„ Wir sind die Jugendinternationale und die allei «

nigen Sachwalter der Interessen der Arbeiter -

lugend " , wnrde u » S entgegengehalten . Die Ein¬

berufung diese ? Weltkongresses ist daS Eingeständ¬
nis der Ohnmacht der K. I . I . Unsere Ersah -
rungen lassen uns nicht daran glauben , daß eS
den Kommunisten ernst ist mit der Einheitsfront ,
wir haben den großen Verdacht, daß eS ihnen
nur darum geht , neuen Agitationsstoff zn suchen ,

. das verblaßte Ansehen wieder etwas aufzufrischen .

. Die sozialistischen Jugendinternationalen werden
jedenfalls ihre Bereitwilligkeit zu einem Welt - >

jugendkongreß erklären , doch wird es ganz von
dem Verhalten der Kommunisten abhängen , ob er >
einen Erfolg bringen wird .

Schwer und mühevoll — wie bei der Jnter « ;
- nationale der Parteien — ist auch der Weg der

Verständigung unter der Arbeiterjugend . Doch j
mehren sich die Anzeichen , die erkennen lassen, daß
die Einigung auf dem Marsche ist. Die Salz - j
iburger Tagung wird die Arbeiieriugendinterna -
iionale und die internationale Arbeitsgemeinschaft

ieinander näher bringen , die harten Tntsachen der

wirtschaftlichen nnd politischen Entwicklung Iver -
den auch — früher oder später — Lie Kommuni¬

sten , wenn sie nicht jedes Ansehen unter der Ar -
beiterjugeud verlieren wollen , dem wahren Eini -

gungsgedanken zugänglich machen . I

Ein „ Kamerndschaftötag " . Es war doch zu
schön, in Uniform durch die Straßen zu stol -
zieren . Ob Gardekürassier in Potsdam , ob

fescher Deutschmeister in Wien , ob 9Ler in
K omotau — ein eitler Laff wird sich hier und
dort nach jenen Tagen deS „ bunten Nocks " zurück¬
sehneu und dem schönen Einst eine bittersalzioe
Träne nachweinen . Daß dieser Schmerz aber nicht
nur der verlorenen Uniform , daß er auch dem
ganzen Geiste des Militarismus gilt , der die bunte
Komödie nur spielte , um die Spießerseele für seine
blutigen Ziele zu gewinnen , das vergessen die
leichtgerührten Herrschaften nnd doch mästen sie
wie einst die berüchtigten Krieger - und Veteranen -
vereine durch ihr törichtes Tun die Kriegsbestie
groß . Wenn also in den nächsten Tagen ein Käme -

radschaststag der 92er in Komotau stattfindet , so
wird sich die große Malle der Teilnehmer aus
asten Veteranenweibern in Tschako und Feder -
busch zusammensetzen , die Drahtzieher aber wer -
den die Freude der Uniformnarren am bunten
Tand nur benühen , um in diesen alle bösen In -
stinkte zu schüren . ES wird der in Schande und
Blut verreckten HabSburgerei nachgetrauert , cß
wird gegen NepublikanismuS und klassenbewußtes
Proletariat gehetzt , von Rache am „ Erbfeind " ge -
schwefelt und der Morbgeist des Krieges als die
edelste Blüte der Meiischeiffeele gepriesen werden .
Die Geister in der alten Gewalt - und KnechlS -
ideologie zu erhalten ist das eigentliche Ziel der
Veranstalter aller und also auch des Komolauer
KameradschafiStageS nnd darum warnt die so -
zialdem akratische Bezirksorga n i -
s a t i o n K o m o t a u und die dortige Bezirks -
organisaiiou des Jugendverbandes
in einem Aufruf an alle vernünftig Denkenden
vor der Teilnahme an diesem KanteradschaftSlage .
Es ist ei » Werk der Erziehung zum modernen
sozialen Geist , wenn eS in dem Aufrufe heißt :

„ Macht diese Komödie nicht mit ! Laßt Euch
nichts von einer Kameradschaftlichkeit erzählen , die
nie bestanden hat . Nie kann eS eine Freundschaft <

geben zwischen den Soldatenschindern nnd ihren
Objekten ! ES gibt nur eine Kameradschaft : Die
Kameradschaft der Kriegsopfer gegen die Kriegs -
Verbrecher , die Kanteradschast all derer , die im
Kriege gelitten haben , in dem Kampfe gegen den
Militarismus und gegen den Krieg ! Wer aber
durch Veranstaltung von „ KameradschastStagen "
und durch die Teilnahme dgran den schwarzgelben
Militarismus neuerdings verherrlicht , der hat das
Recht verwirkt , auch gegen jeden anderen MilitariS -
inuS und gegen jeden künftigen Krieg aufzutreten .
Darum rufen wir Euch zu : Kein anständiger
Mensch nehme teil au dieser Demonstration der
Knechtseligkeit , niemand bilde Spalier oder Stas -
sage ! Wendet Euch mit Verachtung ab von dieser
Auferstehung der schwarzgelbeu Schande ! "

Es wäre zu wünschen , daß allerorts jeder
freche Auserstehungsversuch der HabSburgerei auf
eine ähnliche entschiedene und zielbewußte Ableh -
nung stoße .

Der Pilsner Stadtrat gegen die Drosselung

deutscher Schulen . Das Präsidium des Landes -

schulraies traf die Entscheidung , daß die ö. Klasse
der Pilsner deutschen Mädchenvollsschule aufge -
lassen werde . Gegen diese Entscheidung l ) <iben die

deutschen Parteien Pilsens , wie der Pilsner
Stadtrat Vorstellungen erhoben und den Re -
lnrS eingebracht . Die Entschließung deS Pilsner
Stadtrates , im Interesse der Erhaltung einer

deutschen Schulllasse zu wirken , ist wohl ein sel-
teuer dafür umso begrüßenswerter Fall , der zeigt ,
daß Gerechtigkeit auch im tschechischen Volke noch
nicht ganz erstorben ist . Wir erwähnen hiebet ,
daß die Mehrheit des Pilsner iSadiraies tsche¬

chische Sozialdemokralen bilden , denen dieser Be -
schsuß vorerst zu danken ist . Der Landesschul »
ausschuß , in dem die tschechischen Chauvinisten
tonangebend sind , wir darab nicht sonderlich er -
baut sein. Hoffentlich wirkt dieses gute Beispiel
klärend, auf die Vernunft der Thauvintste », von
der blS nun wahrlich wenig zn spüre » war .

Ausland .
Die Tcchnifelie Nothilfc uls Unter -

schlupf fiir Mordbrtidcr .

An die Mitglieder der Organisation C ist die

gehen lassen . Tatsächlich sind auch schon allent -

halben die Mitglieder dieser beide » Mörder «ha
Organisationen der Technischen Nöthilfe beigetre¬
ten . DaS geschieh !, um »ach wie vor einen festen
Zusammenhang zu haben und bei Gelegenheit
wieder in Aktion treten zu können . Tie Tech -
»ische Nothilfe , von je ein Instrument der Re -

aktiv », wird dadurch als ein Gebilde gekennzeich¬
net , das mit allen Mitteln bekämpft werden muß.
Ten Behörden liegt daS Material über die von
den Geheimorgauffationen ergangenen Anweisun -
gen vor . Auch der ADGB . ist unterrichtet . WaS

hat jetzt zu geschehen? Die Gewerkschaften müssen
mit aller Energie die Auflösung der Technischen
Nothilfe fordern . Sie müssen das umfomchr , als
sie auf ihrer Tagung in Leipzig selbst die Auflö -
sllng der Nothilfe gefordert und beschlossen haben ,
bei Streiks für die Ausführung der Notstands -
arbeiten Sorge zu tragen . Auch die Behörden
haben jetzt gegen die Nothilfe vorzugehen . Sie
darf nicht mehr unterstützt , sie muß aufgelöst wer -
den . Oder ist der deutschen Republik gedient ,
ivenn die Geheimorganisationen ihr illegales Da -

fein aufgeben und sich einer staatlich subventio -
nierten Organisation angliedern , um mit deren

Hilfe ihre verbrecherischen Pläne zu verwirk -
Iicherc ? Soll die Auflösung der Mörderorgani -
satioiien keine Komödie iverde », dann muß die
Technische Nothilfe verschwinde », die erst durch
den neuesten Zuzug von „Nothelfern " ihren anti -
sozialen Geist ganz enthüllt hat .

Die armen Christlichsozialen !

Blätter , die Beziehungen zum Vatikan haben ,
sprechen davon , der Pap st werde bald eine
Enzyklika herausgeben , worin genau die

Grenzen der katholisch - sozialen Tätigtest festgesetzt
werden , damit Politik und Religion nicht inein -
ander eingreifen . Was werden fortab die armen
Christlichsozialen und alle Kaplans tun , die bis -
her Beichtstuhl und Kanzel als politische Redner -
iribüue benützten . Ein wahres Glück nur , daß
Enzykliken dazu da sind , um wohl gelesen , aber

nicht um — befolgt zu werden .

Eine Konferenz der Kleinen Ente nte .

Ein in Belgrad abgehaltener Ministerrat
» ahm Samstag die Mitteilung zur Kenntnis , daß
in Prag eine Zusammenkunft der Außen¬
minister der Kleinen Entente stattfinden
Iverde , und beschloß auch, eine Zusammenkunst
der Fiiianzminister zu beantragen .

«fc *4

Beryllen , leset und verbreitet die

Arbeiterpresse .

Georgien .
ES gibt Worte , die zu Teiupetenstößen des

WeitgewiffenS werden und von sich aus die Fä -
higkeit erwerben , dem sittlichen Willen der

Menschheit geschichtsbildende Kraft zu verleihen .
Wenn sich der Perserköllig D a r i u s nach der

Niederlage bei Maralhon von einem Sklaven zu
allen Mahlzeiten das Mahnwort zurufen ließ :
„ . Herr gedenke der Athener ! " , so war das mehr
als das bloße Rachegelüsten eines einzelnen
despotische » Menschen , es war der symbolische
Ausdruck für die heranbrechende historische Ent¬

scheidung zwischen Orient nnd europäischer Kul -
tur . Wenn bei Anbruch deS neunzehnten Jahr -
Hunderts der Ruf „Griechenland ! " ivieder alle

idealistischen Triebkräfte Europas erweckte , so
war auch das mehr als das weltbürgerliche
Schwärmen irgend eines Lord Byron . eS war
das Gewitterzeichen der das ganze Jahrhnnderl
erfüllenden nationale ! ! Revolutionen . Und wenn

schließlich während des Weltkrieges Henry Bar -

bnsse der gemarterten Menschenwürde neuen

freudigen Mut verhieß in jener wunderbaren
Stelle seines RomanS „ DaS Feuer " , die da

gipfelt in dem AuSruf : „Liebknecht ! " , so galt
das nicht nur dem persönlichen Opfermut des
einen Manne « , sondern dem Gedanke » , der daS

TodeSrilige » des . Kapitalismus machtvoll über -

schattenden , aus der Ferne eine neue Welt ver -
kündenden sozialen Revolution . Rußland war
es , das berufen schien , dies große Erbe anzntre »
ien , und die Millionen der unterdrückten Men¬
schen aller Länder jauchzten dem Licht aus dem
Osten erwartungsvoll zn . . . . Die Erlvarluug
ist unerfüllt geblieben und eine Tragik von tief -
ster Bitternis fügt es , daß jenes Licht , dem die
Rolle deö Weligewissens verhießen war , heute
zum Angeklagten des Weltproletariats ge -
worden ist, dem der Ruf des Weltgewissens um
die Ohren gellt : Georgien !

Gewiß , die Sowjetmachthaber haben noch
manch andere Sünden aus dem Kerbholz , doch
mögen sie alle einer tieferen Sittlichkeit ent¬
sprungen und durch diese entschuldigt sein . Was
aber Sowjetrnßland an Georgien verbrochen hat .
entbehrt so sehr aller sittlichen Begründung , daß
man vielmehr sagen darf : Das Unsittliche
des SowjctsysteniS hat sich in dem
Verrat an Georgien erfüllt !

Man hat das Mitgefühl der Menchheit sehr
oft in der Geschichte ausgetrommelt gegen Will -
kür und Barbarei . Gerade in unseren Tagen
war ja Horthy - Ungarn ein anSdnicksvol -
leS Beispiel dafür , wie die Verachtung der
Bolksmasscn aller Welt eine raub - und blnigie -
rige Gewaltherrschaft vermittels eines dichten
Wachikordons nicht nur physischer Art , wie es
etwa der vom Internationalen Getverkschafts -
bimd seinerzeit durchgeführte Wirtschaftsboykott
gewesen war , sondern auch geistig moralischer .
Art , wie eS die stillschweigende , doch fühlbare
Ausschließung Ungarns aus der Knlturgemein -
schaft der zivilisierten Rationen ist , schließlich
zwingt , schrittweise zu menschlichen Methoden
zurückzukehren . ( Der Weg von Orgovany bis zu
des Massenmörders Hejjas ' freilich nur vorüber¬
gehender Verhaftung ist immerhin ein schönes
Stück Weges der unier der Kontrolle Europas
vor sich gehenden Erziehung Horthy - Ungarnö zu
den elementarsten Pflichten gesitteten gesellschaft -
lichen LebenS . ) Was jedoch in der Geschichte
aller Zeiten bisher unerhört war , ist die traurige
Taffache, daß die Freiheit nnd der geschichtliche
Fortschritt , die auch in Georgien so brutal miß¬
handelt worden sind , nicht etwa auf einen Geg -
ner stießen , dessen Prinzip eben das umgekehrte ,

Ein DlMchl .
Von Friedrich Adler .

Ter Vorsitzende des Schwurgerichtes war

ernstlich ungeduldig . Der Angeklagte hatte gleich in
der Voruntersuchung den Diebstahl , bei dem er

ohnehin auf frischer Tat ertappt worden , einge¬
standen , nnd da sonach eine kurze Verhandlung
zu erwarten war , hatte der Vorsitzende »och einen

zweiten Fall auf den Vormittag angesetzt . Und
nun zog sich die Sache immer noch hin . Der Ver -

leidiger , ci » junger Man » , der an seinem Berus
nnd an seinem schmucken Talar noch Vergnügen
hatte , wollte sich mit de » zwei gegebenen Mit -

derungsumständen , der bisherigen Unbescholten -
heit und dem Geständnis des Angeklagten , nicht
begnügen und ging immer mehr auf die Einzel -
heile » der Tat ein , und auch, der Staatsanwalt ,
der doch etwas Schwung für seine Rede brauchte ,
war mit dem Ergebnis der Verhandlungen nicht
zufrieden . So stellten denn beide zahlreiche Fra -
gen an die Zeugen , die alle Beteiligten ermüde¬
ten , ohne daß es gelang , die gewünschte Austlä -
rung zu erreichen . DaS Verbrechen war da —

Diebstahl , wir er im Paragraphen stand — aber
das Motiv , das den Täter geleitet haben mochte ,
war unaufgeklärt geblieben . Mit der bloßen An -
nähme der Absicht , rasch und um jeden Preis zu
Geld kommen , war dieser Fall nicht zu erledigen .

Der Angeklagte , ein FabrikSarbeiier , » amenS
Josef Färber , ein Mann von 38 Jahren , mit offe -
nen , intelligente » Gesichtszügen , hatte aus der
Handkassa des Buchhalters , der die Löhne aus -
zahlte , Geld entwendet . Einigemal war es ihm ge -
lungen , das lehiemal wurde er beim Versuch bc -
treten und daS brachte ihn vor das Schwurgericht ,
da die Kassa gerade einen größeren Beirag ent -
halten hatte . Der tatsächliche Abgang belief sich
aus nicht mehr als rund 399 Kronen . Färber hatte
jeden Samstag das Kontor zu reinigen . Da er
feit acht Jahren in der Fabrik beschäftigt war und
sich immer musterhaft gehalten hatte — auch von

seinem früheren Arbeitsort hatte er das beste
Zeugnis mitgebracht —schenkte man ihm nnbe -

dingtes Vertrauen nnd es kam deshalb häufig
vor , daß er für eine Weile allein im Kontor blieb .

Als der erste Abgang bemerkt wurde , lag es nahe ,
in erster Reihe Färber für den Schuldigen zn
Halle », aber man war so von seiner Ehrlichkeit
überzeugt , daß dieser Verdacht niedergeschlagen
wurde , um so mehr , als seine Verhältnisse ganz
geordnete waren und nichts in seiner Lebei Sweise
darauf hinwies , daß er mit seinem Lohne nicht
auskäme . Als sich aber der Fall wiederholte und

gar keine andere Spur mehr vorlag , stellte ihm der

Buchhalter eine Falle und Färber wurde im
Augenblick betreten , als er einen Beirag aus der

Kassa zu entnehmen im Begriffe war . Färber
leugnete nicht nnd gab auch die früheren Ein -

griffe zu . Da alle Beträge zusammen keine nam -

hafte Summe ausmachten , hätte die FabrikSvcr -
Wallung , schon um Aufsehen zu vermeiden , den

bisher braven Arbeiter entlassen und die Angele -
geiiheit damit für abgetan erachtet — aber die po -
lizeiliche Anzeige war schon früher erfolgt und
die Strafsache einmal im Zuge .

Sotvcit lag die Sache offen ans der Hand .
Aber über den Antrieb zur Tat , ebenso über den
Verbleib des Geldes war von dem Angeklagten
trotz aller Kreuzfragen nichts zu erfahren . Die

Zeugen vermochten nichts anderes auszusagen , als

daß Färber mäßig und besonnen lebte , und selbst
die Einvernahme jener Zeugin , von der man am
meisten Aufschluß erwartet hatte , der Geliebten
Färbers , Sophie Neubert , förderte kein neues
Moment zutage .

Sophie , eine ehemalige Fabriksarbeiterin ,
lebte mit Färber feit einigen Jahren in gemein -
samem Haushalt und ihr Verhältnis war das
allerbeste . Sophie , die in ihrem säubern Fcstgc «
wand erschienen war , bestätigte , daß Färber sie
stets gut behandelte , nie mit außerordentlichen
Geldforderungen an sie herantrat und kein einzi -
gesmal betrunken nach Hanse gekommen war .

Run versuchte der Vorsitzende neuerdings von
: dem Angeklagten selbst Nähere » zu erfahren .

„ Haben Sie Schulden , Färber ? "
„ Nein , Herr Präsident . Ich führe Buch über

Einnahmen und Ausgaben . Schulden Hab ich
keine . "

„ Und Sie trinken nicht ?"
„ Nein , wenigstens nie über den Durst . "
„ Halten Sie ' s mit den Weibern ? "

„ Ich ? Hab' es nicht nötig . Sie haben ja ge -
hört , wie die ' meine zu mir hält . " — Und er warf
einen dankbaren Blick auf den Platz , wo Sophie
unter den anderen Zeugen saß.

„ Aber so sagen Sie doch , Färber , wo Sie da ?
Geld hingegeben haben ? Man stiehlt doch nicht
zum Vergnügen ? "

Färber biß sich auf die Lippen . — „ WaS tut
daS zur Sache ? Ich habe eingestanden , daß ich
gestohlen habe . Bestraft werde ich — was weiter ? "

Der Präsident nahm einen milden Ton an .
„ Aber Färber , wie reden Sie nur ? Man hat Sie
bisher als ehrlichen Menschen gekannt . Und eS
ttit mir leid um Sic . Ein braver Arbeiter soll ein
braver Arbeiter bleiben . Wenn wir so viel fragen ,
so wissen wir , warum . Es ist ein großer Unter -
schied in der Strafe , wenn man weiß , aus Ivel -
che », Grunde die Verfehlung geschehen ist. Aus
Bosheit allein werden Sie es doch nicht getan
haben ? "

„ Nein , Herr Präsident . "
„ Sie haben auch keinen Grund zur Rache

gehabt ? Sind Sie von jemand beleidigt , gescha¬
digt worden ? Vom Werkführer ? Vom Äuchhal -

„ Von niemand . "

„ Also ein Akt der Rache liegt nicht vor ? "
„ Nein . "
„ So kommen wir nicht weiter , Färber . Wenn

Sie nichts weiter zu sagen haben , dann können
wir nur annehmen , daß eö reine Bosheit und
gröbster Undank war . Und wir werden danach
vorzugehen haben . — Hat der Herr Staatsan -
Watt oder der Verteidiger noch eine Frage zu jtel -
len ? Ich bin fertig . "
_ Im Gesichte des Angeklagten zuckte es heftig .
Der Vorsitzende sah, daß es in ihm kämpfe , unv

wartete noch einige Minuten . Aber da Färber
noch immer schwieg , wurde er unwirsch . „Also ,
Färber , entweder oder . Die Herren Geschworenen
sitzen lange genug Ihretwegen da . Wollen Sie
nun sprechen oder nicht ?"

Färber sah starr vor sich hin , bewegte die
Lippen und schwieg .

Da zuckte der Vorsitzende mit den Achseln .
„ Es ist umsonst . Wir müssen zum Schluß kam -
nun . "

Färber schaute den Mann , der so in ihn
drang , mit einem Blick an , wie ein gehetztes und

gestelltes Wild , dann richtete er sich auf und sagte ,
geradeaus zum Vorsitzenden gewendet , stockend
und schwer :

„Also , ich will eS sagen . Ich habe für meine
Frau gezahlt . "

In diesem Augenblick schrie eS auf der Zeu¬
genbank auf . Sophie sprang von ihrem Platz
empor und rief laut und heftig : „ WaS , Du hast
eine Frau ? "

Färber wurde blaß wie die Wand . Und ,
ohne auf den Gerichtshof Rücksicht zu nehmen , rief
er hinüber : ,,Ja , Sophie , ich habe eine Frau !
Ich Hab' Dirs verschwiegen und der Betrug
ist ärger als der Diebstahl da . Ich Hab' eine

Frau . "
Der Vorsitzende unierbrach ihn : „ Das ist nnS

aus den Akten bekannt . Sie sind von Ihrer Frau
geschieden . "

„ Ihnen ist es bekannt, " fiel Färber cw ,
„ aber nicht der Sophie . Sie hat geglaubt , daß
ich Witwer bin und ist deshalb zu mir gegangen .
Sie hat geglaubt , daß wir uns heiraten können .
Aber das geht nicht . Und hätte ich ihr ' s gesagt ,
sie wäre nicht bei mir geblieben . O Gott , o Gott ,
wie soll ich nun ohne sie leben ? "

„ Das gehört nicht hierher ! " mahnte mit mög¬
lichster Schonung der Vorsitzende . „ Sic geben nun
an , daß Sie für Ihre Frau gezahlt haben . Den
Betrag , den Sie sich zugeeignet haben — eö sind
im ganzen 289 Kronen — haben Sie für Ihre
Frau bezahlt ?"

I «Ja , Herr Präsident . "
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lations firme ii " fft an erster Stelle das Rc .
ferat eines . Herrn ' Max K l i m t aus Braunau
über das Lehrlingswcse » abgedrucki . bas in
krassester Weise ein Bilb ber Auffassung des Un -
tcrnehulertuins von der persönlichen Freiheit e»t -
wirft . Dieser Berbanb (jat sich eine „Lehrlings -
konnnission " eingesetzt , deren Vorsitzender Herr
Doczekal aus Brün » ist . Betrachtet man die
Arbeit dieser LehrlingSkoininission , einen Lehr -
vertrag mit all ' seinen Grausamkeiten ctlvaS
naher , so kann man sich eine ungefähre Borstel -
liina von den Leide » der Lehrlinge machen , die
dieser Untcrnchmcrklique ausgeliefert sind.

Air geben zur Charakterisierunx dieser Lehr -
littgSschinbcr einige Stellen ans den von ihnen
ausgearbeiteten Richtlinien wieder .

Im Punkt 2, „ Aufnahmeb . edin »
gungSformalitäten " Ijeiht es wörtlich :

„Lehrlinge dürfen während der ganzen Dauer
ihrer Lehrzeit nur mit Zustimmung de « Lehr -
Herrn sich an sportlichen Bercincn bctei -
Ilgen , während die Anteilnahme der Lehr -
I ingc an allen anderen Vereinen und
Organisationen überhaupt nicht zu -

lässig ist . "

Es genügt den Ausbeutern also nicht , den

Lehrling während der Arbeitszeit , mit allen ihnen
zu Gebote stehenden Mitteln zu schikanieren , sie
haben die Frechheit jede Stunde der Freiheit , die
der Lehrling hat , mit ihnen genehmen Beschäfti¬
gungen auszufüllen . Ter Lehrling soll wie ein
Tier verschachert werden , darf sich, wenn sein
Meister einmal guter Laune , mit gnädigster Zu -
stimmilug an „sportlichen Vereinen " beteiligen
und hat alle weiteren Regungen eben zu unter -
drücken .

Tamit die Meister eine Handhabe für ihre
Schikanen haben , legen sie im Punkt III , „ T a u c r
der Lehrzeit " , Folgende « fest :

Wird von Seile de « Vater « oder
Vormunde « de « Lehrling ! nach dessen Ausdingung
der Lehrling au ! dem eingegangenen Lchrverhäll -
niS entnommen , so verpflichtet sich der Vater ,
bezw . Vormund de « Lehrlings , für die Bemüh » « -
gen des Lchrherrn eine Entschädigung von K 50 . —

für jeden nach dem Aufhingen verflossenen Monat

zu zahlen in einem solchen Falle darf
der betreffende Lehrling ohne Zustimmung de «

Lehrherrn In anderen Betrieben oder Unterneh -

mungen während der nächsten ,1 Jahre nicht aufge -
nommen werden . "

künftigen Revolutionen zu befolgen und was zu
meiden sein wirb .

Einem der wichtigsten Teilauoschnitle dieser

kritischen Aufgabe , eben der Frage Georgiens , ist

auch Julius B r a u u t h a l s jüngste Schrift - )
gewidmet . Sie ist die Frucht einer in » Auftrage
des Internationalen GcwerkschastsbundcS vor

einigen Monaten unternommenen Gcorgienreisc .
Braunthal hatte in Georgien eine aus den Gel -
dern des russischen Hilfsfonds zusammengestellte
Medikamentensantmlung abzuführen . Bei dieser
Gelegenheit hat Braunthal durch ) drei Wochen
Gelegenheit gehabt , Land und Leute in Georgien
offenen Auges kennen zu lernen . Seine Ersah -
rungen gibt nun Branntlial in der vorliegenden
Broschüre der proletarischen Ocffentlichkcit bc -

*) Julius Braunthal : Vom Kommunismus

zum Imperialismus ( Vollsbuchhandlung , Wien 1922 ,
64 Seiten ) .

und Lehrlingswefen .
Wenn also der Lehrling durch Schikanen

seines Meisters zum ' Austritt veranlaßt wird —
und das wird auf Grund dieser Bestimmung gc -
wiß leine Seltenheit sein , macht doch der Meister
dann ein glänzendes Geschäft — so ist ihm auch
»och für die Tauer von drei Jahren die
Möglichkeit genommen , seine Lehrzeit zu beenden !

ttcbcr die Entlohnung des Lehrlings heißt es :

„ Während der vereinbarten Probczci »
(drei Monate . D R. ) erhält der Lehrling keiner -
lci Bezahlung » nach zufriedenstellendem Vcr -
laus der elfteren kann dem Lehrling ein frei -
williges Wochengeld von zwei Kronen
verabfolgt werden . "

Und als Höchstleistung schufen die von Gottes -
gnaden eingesetzten Herren für ihre . Knechte fol -
gendcn Punkt X. „ Gegenseitige P f l i ch -
ten dcs Lchrherrn und Lehrlings .

„ Der Lehrling ist zur Anhänglichkeit und Treue
seinem Lchrherrn gegenüber verpflichtet : er hat
alle ihm übertragenen Auftrage und Arbeiten gc-
Wissenschaft und mit größten Fleiße zu besorgen
und sich den Anordnungen des Lchrherrn zu unter -
werfen . . . , . Der Lchrherr soll den Lehrling in
allen Einzelheiten seines Fache » genauest und gc.
wissenhaft unterweisen , ihn seinem Betragen ent -

sprechend behandeln . . . "

So stellen sich die Ausbeuter vom Elcltrosach
das Lehrlingswcscn vor . Jede Freiheit , jedes
Recht wird dem Lehrling vertragsmäßig
geraubt !

Tie Schöpfer dieser Richtlinien , allen voran
Herr Doczekal als Vorsitzender , der wie Herr
K l i m t treffend ausführte , durch seine „ l ang -

jährige Tätigkeit il n d Erfahrung in
der LehrlingSfrage " mit „ gediegnen
V erschlagen zurHan d" gehen konnte , vcr
dienen ein Sonderblatt in der Geschichte über

Lchringoansbeutung . Herr Doczekal , der übri

gen « seiner Finna durch Lchrlingszüchterci einen

„klangvollen " Namen gab , sei den Gcwerbcschutz
äintern zur besonderen Berücksichtigung wärmsten «
ans Herz gelegt . Die Arbeiterschaft muß
diesen Lchrlingsschindern die entsprechende Ant
wort erteilen . Soll nicht ein Teil der Arbeiter

schaff zu Heloten erzogen werden , dann müflen wir
die Jnngarbeiterschaft . die Lehrlinge , in der so-
statistischen Jugendorganisation sammeln , um

durch die organisatorisch zusammengefaßte Masse
der jugendlichen Arbeiter gemeinsam mit de » übri

gc » Organisationen die Frechheiten der Ausbeuter

zunichte zu machen .

kannt . Mit unverkennbarer Absicht hält sich
Brauntl ) al in seinen Darlegungen an einen rnhi -
gen , sachlichen , jede persönlich verletzende Note
meidende » To » . Freilich stellt er die Dinge so
dar , wie sie nun einmal sind , in ihrer ganzen
furchtbaren Traurigkeit und mit all dem Elend
und Jammer , den der svivjctkviilinunistischc Im -
pcrialismus über das unglückliche Georgien ge -
bracht hat . Die Wahrheit hat aber den ' Mos -
kauern genügt , um ihre schwersten Schimpf -
kanoncil gegen Brauuthal ausfahren zu lassen
und ihn mit einer Sturzflut bolschcwikischcr
Schmähungen heimzusuchen . Zlls sich Braunthal
gegen die insainen ' Angriffe zur Wehr setzte und ,
die Geduld verlierend , einen der schiiupsierendcn
Phrascnstammlcr einen — georgischen Dorffrot .
tcl hieß , stellte es sich heraus , daß besagter
„Dorftrottel " die gottsöbcrstc kommunistische
Leuchte Georgiens ist , ein gewisser Zchakaja ,
von dem nun freilich auch Leute , die ihn näher
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kennen , nicht gerade eine lvefentlich höhere Mci -

mlng hege». ( Z. B. nennt F. K u r s k y den

Herrn Micha Zchakaja auch nur einen politischen
— ' Analphabeten , siehe da « Buch Rae I o rda -

iiia « : Marxismus und Teniokratie , Seite !. )
' Auch nach dem jämmerlichen Gequaisch zu schlic
ßcn , mit dem Zchakaja den dritten Weltkongreß
der kommunistischen Internationale gclangwcilt
hat ( siehe Seile 1014 des im Verlag Cgrl Hoyiu
Hamburg erschienenen Protokolls ! ) , scheint er
alle « eher als ein GcistcShcld zu sei ». Loyaler -
lvcisc sei aber hier angemerkt , daß Zchakaja schon
in dieser Rede am konumlnistischeii Weltkongreß
die Belzauptuiig . freilich nur die B e ha » p t u » g
von dem augeblich von de » flüchtende » Mensche
wiki gestohlenen Chinin aufstellt , ohne natürlich
auch nur den Schalten eines Beweise « dafür zu
erbringen .

Biel wichtiger jedoch als die « Saiirspicl um
die Tragödie Georgiens herum diinkl uns die
Tragödie selbst . Für ihre Schilderung findet
Brannthal crgreffcnde Töne . Was für uns in
diesem Zusaninicilhang vornehmlich in Betracht
kommt , sind die volkswirlsck >afilichcn und sozialen
Verhältnisse Georgiens . Das georgische Volk ,
das drei Millionen Seelen zählt , besieht der
Hauptsache nach ans Bauer » , neben denen die

übrigen . Klassen an Zahl weitaus zurücktreten .
Hierin lag der Schlüssel zur Taktik der Revolu -
lioii und es gehörte die ganze Kurzsichtigkeit der
bolschewikischen Schncllsicder Weltrcvolntionärc
dazu , mit dem Schlüssel in ein falsches Schlüssel
loch zu gerate », lieber die Rolle der Bauern -
schaff in der Revolution l ) at schon M arx im „ IN .
Brumairc " eine glänzende Abhandltnig gcschrie -
den . Er sagt :

„ Insofern ein nur lokaler Zusammenhang
unter den Parzcllcnbaucrn besteht , die Dicsclbigkcil
ihrer Interessen keine Geincinsantkeit , keine »atto -
»alc Verbindung und keine politische Organisation
unter ihnen erzeugt , bilden sie keine Klasse . Sic
sind daher unfähig , ihr Klassenlnlcresse im eigenen
A' amc » sei c« durch ei » Parlament , sei es durch
einen Konvcni geltend zu machen . Sic können sich
nicht vertreten , sie müsse » vertreten werde » . Ihr
Vertreter muß zugleich al « ihr Herr , als eine Auto ,
rität über ihnen erscheine », als eine unumschränkte
Rcgicrungsgcwalt , die sie vor den anderen Klassen
beschützt und ihnen von oben Regen und Sonnen -
schein schickt . "

Tamit war Marx nicht nur ein nach rück »
wärtS gewandter ( ) )cschichateschrcibcr de « Auf .
stieg « Napoleons , sondern auch ein in die

Zukunft gewandter Borausahucr der bolschc
wikisch despotischen Bancrnrevolutio » . Nur daß
es eben eine Bauern rcvolution und nicht eine
A r b e i t r r revolution ist . daß die ansänglichcn
Versuche , die Bauernschaft vor den Wagen des
Proletarischen Sozialismus zu spannen , in der
Sowjetrepublik längst aufgegeben sind , Gerade
für diese Möglichkeit bot ober Georgien die güii -
stigstcu Chancen nnd sie mit den Militärstiefeln
des bolschewistischen Imperialismus nieder -
getrampelt zu haben , bleibt die eigentliche poli -
tische Schuld nnd besondere Blindheit ' Moskaus .
In der schon erwähnten ausgezeichneten Bro »
schüre des fri ' chcrcit georgischen Ministerpräsiden¬
ten » nd Führers der Meuschewiste » Noc Ior -
dania : Marxismus und Demokratie ( Verlag
Gesellschaft und Erziehung , Berlin - Fichteiian
1021 , 82 Seiten , 0 M. ) wird die Struktur der
bäuerliche » Klasse Georgiens folgendermaßen ge¬
schildert : „ Die georgische Naiiou besteht vor
allem aus Bauern , hat vor allem das Bauern -
tum zur Gnindlage , von dem 90 Prozent land¬
arm und gezwungen sind , das Land bei Groß¬
grundbesitzern zu pachte » oder ihren LebeiiSnntcr -

daS Prinzip der ' gewollten nnd bewußten Kontre .
revolution war , sondern ans eilten Gegner , in
welchem das revolutionäre Proletariat bislang
gerade den Träger und Briuger eben derselben
Freiheit und eben desselben geschichtlichen Fort -
schritte zu sehen geglaubt hatte , welche Freiheit
und welcher Fortschritt aber von Moskau genau
so niedergetreten wurden , wie sonst von einem
Horthy oder Denikin . Tyraiincngclvalt ist die
unvermeidliche Alternative der in Klassen gespal -
tencn Gesellschaft und wird es sei », solange c!
Klassen gibt , wird also vielleicht auch nötig sein
in dem UcbcrgangSstadinni von der Machtcrgrei -
fung durch das Proletariat bis zur Abschaffung
der Klassen überhaupt . Ein andcrcS ober ist es ,
gegen wen die Thrannis der Gewalt wirksam gc -
macht wird , ob gegen eine andere der neuen Orb -
nnng widerstrebende Klasse oder gegen die eige -
neu Klasscngenossen . So betrachtet ist Horthys
Verbrechen immer noch „ moralischer " als der
Brudermord , den Sowjctrußland an Geor -
gien vollbracht hat !

Nichte hat den Moskauer Machthaber » in
der proletarischen Internationale so Abbruch gc -
tan wie diese Erkenntnis . Seitdem die Wahr -
heit sich stärker erwiese » hat als da « Falstaff -
und Bramarbasgcpolter der bolschewikischen
Schreihälse , sei,dein das wüste Geschimpfe auf
die „Sozialvcrrätcr " und „nicnsck >ewistischcu
Weißgardisten " so gar nicht mehr verfangen will ,
legen die Massen wieder mehr Gewicht ans wirk -
liehe Taffachen . Nnd die lassen sich eben auch mit
den schwersten Flüchen ans die „ kontrcrcvolulio -
nären Sozialdemokraten " nicht mehr verwischen
und wcgliigcii . Seitdem feststeht und von den
Bolschewiken teilweise zugegeben ist . daß die rohe
Vergewaltigung Georgiens ihren Hauptzweck
darin halte , die kaukasischen Oelqucllen fest in die
Sand Rußlands zu bekommen , nicht um sie zu
behalten , sondern »in sie flugs an das auslän¬

dische Finanzkapital zu verklapse », seitdem fest¬
steht, daß Sowjetrußland , ein sozialistisch regier -
te « Land , gegen den ausgesprochenen Willen sei¬
ner Bewohner und in krassem Widerspruch zu
deren SelbstvcrivaliungSrecht um nackter egoisti -
scher Wirffchaftsintcrcsscn willen vergewaltigt
und hierauf dieselben Wirffchastsintercssen gerade
an jene Kapilalistengrnppen verschachert hat ,
deren Machtsphäre diese Wirffckmftsintcrcsscn zu
entreißen , vorgeblich der ganze Zweck der Nieder¬

werfung Georgiens gewesen war , seitdem das

alle « ins grelle Licht der Ocffcntlichkcit gerückt
ist , sind über solch merkwürdigen . Versuch der

Durchführung dcS Sozialismus wie überhaupt
über die bolschewikischen Methoden die ' Akten

ivohl endgültig geschlossen . Dabei l )attc Mos -

kau tvährend der Konferenz von Genua , aus
welcher die Pctrolcnmimpcrialistcn einen wah -
rc » Hexensabbat des Tchteberwesens aufführten ,
eine herrliche Gelegenheit , sich doch wenigstens
einigermaßen für sozialistische Ziele in Szene zu
sehen , indem es sich die F o r d c r u n g c n des
internationalen Gcivcrkschaftskon -
grcsscS von Rom zu eigen machen und die

I n t c r n a t i o n a l i s i c r u n g der Roh -

stoffq netten fordern hätte können . Moskau

zog es jedoch vor , selber im Hexensabbat der im -

perialistifcheu Intrige » des Wcltkapilals mitzu -

tanzen . Aber dafiir sind natürlich wir — die

Verräter !

Nun , die Zeiten sind , wie gesagt , vorüber ,

wo das nach verfangen hat . Tie Entartung der

russischen Revolution muß es sich gefallen lassen :

daß ihre kritische Analyse dem übrigen Proleta -
riat die WarnungS - und Orieiitieruiigstafelii
aufstellt , welche das Anschauung - - nnd Bclch -

rungsmatcrial dafür abgeben werden . tvaS in

Der Vorsitzende schüttelte langsam den Kopf .
„ Aber w o f ü r , Färber ? Und dann — Sie sind
ja von der Frau geschieden , und nach dem Urleil

durch Schuld der Frau . Sie haben also eigen ! - ,
lich keine Verpflichtung , für sie zu zahlen . Und
was haben Sie denn gezahlt ?"

Färber war auf seinen Sitz gesunken ^ das

Gesicht in die Hände vergraben . Auf die Frage
des Vorsitzenden erhob er sich wieder , aber er
vermied ängstlich , bei der Wendnng des Körpers

auch nur die Richtung mit dem Auge zu streife »,
wo Sophie saß .

„ Ich bin geschieden , daS ist wahr . Aber man
hat doch ein Herz im Leibe . Herr Präsident , ein
Tier hätt ' s erbarmen müsse » . Ich kann ' s nicht
anders sagen — ich möcht ' s wieder tun , so unrecht
es ist . "

Färber biß sich auf die Lippen und konnte

nicht wcitersprcche ».
Der Vorsitzende sprach ihm zu : „ Sammeln

Sie sich Färber . Und sagen Sie uns , wa « Sic

zu sagen haben . Deutlich und klar , damit die
Herren Sie verstehen können . "

Nach einer Pause fuhr Färber ruhiger fort :
„ Im Anfang unserer Ehe Hab ' ich mit mei -

n » Frau ganz gut gelebt . Sic hatte ihre Eigen -
Hessen, aber im Grunde war sie eine brave Per -
son . Leicht ist es nnS nicht geworden . Ich hatte
»och zwei jüngere Geschwister auf der Sorge ,
und viel Geld verdient ein Arbeiter nicht . Trotz -
dem habe ich mit ihr ruhig und zufrieden gelebt .
Aber auf einmal fing ' S an . Ich war indes zum
Vorarbeiter aufgerückt und da war in der Fabrik
eine Schleifen », ein vorlautes Frauenzimmer —
— Heute bin ich ein ernster Mann und es ist
alles längst vorüber . Aber ich schwöre , ich habe
das Mädel nicht angesehen . Aber meine Frau ließ
sich daS nicht ausreden und ich hatte die Hölle im

Haufe . Ein ewiges Gekeife und Gezanke — es
war schrecklich zuwider . Tann begann sie Unsrie -
den mit den Nachbarn zu stiften . Sic trug ' mich
bei allen Leuten herum — weiß der .Teufel , was
ich alles angestellt haben sollte — und endlich ver¬

klatschte sie mich auch in der Fabrik . Lauter er -

logcnes Zeug ! Das ging so nicht weiter — ich
reichte die Scheidung ein und wir gingen aus -
einander . "

„ Das stimmt mit der Attcnlagc übercin, "
bemerkte der Vorsitzende ruhig zu den Geschwore¬
nen , „ das Verschulde » der Frau wurde gerichtlich
anerkannt . "

„ Ich konnte im Ort nicht mehr bleiben und

habe dann hier Arbeit gefunden . ' Aber das Rechte
war ' s nicht mehr , ich wußte nicht , wozu ich lebe .

Da Hab ' ich meine . . . da Hab ' ich die Sophie
Neubert kenne » gelernt . Ich Hab ' sie gern gehabt ,

sie mich auch und so sind Ivir zusammengezogen .
Was sie mir gcivescn ist. was sie an mir getan
hat — das kann ihr nur Gott im Himmel loh -
neu . Ein neuer Mensch bin ich seitdem geworden . "
Färber hielt inne , das Gefühl übermannte ihn
und erst nach einigen Minilten gepreßten Schwei -

gelte setzte er seinen Bericht fort :
„ Es war alles wieder gut und recht in mir .

Da bekomm ich vor anderthalb Jahren einen

Brief aus dem Irrenhaus . Sic schreiben mir , was
mit meiner Frau ' Aloisia Färber geschehe » soll,
da sie in der Anstalt nicht länger bleiben kann .

Ich war zu Tod erschrocken . Ich hatte keine

Ahnung , daß meine Frau krank wäre — am we¬

nigsten war ich auf so etwas gefaßt . Ich schrieb
hin und der Verwalter anwortcte , daß meine

Frau seit einigen Wochen im Irrenhaus ist, daß
sie aber nicht weiterhin bleiben kann , wenn die

Verpflegskostcii für sie nicht bezahlt werden . Ich
fuhr gleich zu ihr — Sophie sagte ich irgendeine
Ausrede . Meine Frau war sehr herunter , sie re¬
dete wirres Zeug und kannte mich nicht . Aber
der ' Arzt meinte , bei guter Pflege wäre noch ' Aus-

ficht, allerdings Zeit würde cS kosten-. Ich Hab '
mir ein paar Gulden erspart . Es langte gerade

für vier Monate . Ich erlegte das Geld und fuhr
nach Hanse zurück . Wenn sie wieder gesund würde

nnd arbeitsfähig , war das Geld gut angewendet .
Aber es wurde nicht besser . Nach vier Monaten

stand ich aus demselben Fleck . Ich raffte alles zu -
lammen nnd brachte mit Müh und Not noch einen

Monat heraus . Weiter ging ' s nicht . Und wie ich

wieder die Mahnung vom JrrcnhanS bekomme ,
I gehe ich nochmals hin . Vielleicht sagt man mir

dort , was zu machen war . Zu mir nehmen konnte
ich sie nicht , ich bin in Arbeit und dann — wegen
der Sophie . Ob die Hcimatgcmeinde zahlen kann ?
Unsinn . Ein Torf von einigen Nummern , das

bloß Schulden hat . Tann würde nichts anderes

übrigbleiben als sie in die Gemeinde zu trans¬

portieren und die mühte sie verpflegen . Herr Prä -
sident , Sic wissen nicht , wie so etwas ist . Ich
Hab ' es illir einmal im Sehen mitaiigesehen , als
kleiner Junge , aber ich kann es bis heut ' nicht
vergessen . Das elendeste Tier wird besser behau -
delt . Verlacht und verhöhnt wird so eine arme
Person nnd was sie zu essen kriegt — nein , nein ,
das durfte nicht sein . Sie war doch einmal meine

Frau . Und der Verdruß und Acrger , den sie mir

gemacht hat — cö war doch schon die Krankheit ,
die in ihr saß . Sie hat nicht dafür gekonnt . Ich
d >l r f t e sie nicht verkommen lassen . Tag und

Nacht ist sie mir vor Augen gewesen . Und ich
Hab ' mir das Gehirn abgequält , wie ich sie vor
dem Aergstcn bewahre . Und wie wieder ein Brief
kam , daß höchste Zeit ist, die Vcrpffegskosten zu
bezahlen — da Hab ' ich in der Verzweiflung das
getan , was Sie schon wissen . Ich habe gearbeitet
und mich gewehrt , solange ich konnte . Bei den :
Gedanke » an meine arme Frau Hab ' ich selber
die Besinnung verloren . "

Der Staatsanwalt , der bei dem Bericht deS

' Angeklagten überlegen gelächelt hatte , fragte spitz:
„ Das ist ja recht schön, was Sie uns da erzählt
haben . ' Aber ivissen Sic auch, daß ivir uns sehr
leicht überzeugen können , ob das Geld wirk -
lich in die Irrenanstalt gegangen ist ?"

Färber wurde über und über rot , griff stumm
in seine Rocktasche nnd übergab dem Borsitzenden
eine Anzahl von Zetteln . Der faltete sie auseinan -
der : „ Ja , das stimmt , es sind Quittungen der
Irrenanstalt , Bcrpflcgskosten für Aloisia Färber ,
verr Schriftführer , nehmen Sic die Quittungen
ins Protokoll . "

Eine lebhafte Bewegung ging durch den Saal , f

Der Vorsitzende wandte sich wieder an den Auge -
klagte »:

„ Nun , Färber , es hätte » sich noch andere
Wege finden lasse », Ihrer Frau zu helfen , als
sich an fremden Gute zu vergreife ». Es ivar sehr
unbedacht von Ihnen , sehr unbedacht , Färber ,
nnd Sie müsse » die Folgen tragen . "

„ Das will ich, " sagte Färber kurz .
Was »achfolgte , verlies sehr rasch . Die Schuld

war außer Frage , die Strafe siel so mild als mag
lich ans , fünf Monate Kerkerhaft . Der Angeklagte
war während der ganzen Zeit bewegungslos dage¬
sessen , auch während des eindringliche » Appells
des Verteidigers . Ate das Urteil verkündet war ,
erklärte er die Strafe gleich anzntretcn und bat
nur von seiner Sophie Abschied nehmen zu dür -
fen . Sic drängte sich bis zu ihni vor nnd Färber
sagte mit erzwungener Ruhe :

„ Also adieu , Sophie , für ewig . Tu kannst
mir ja nicht verzeih ». "

Das junge Weib sah ihn mit leuchtenden
Auge » an .

„ Was fällt Dir ein , Josef ? Ich verlasse Dich
nicht . Jetzt erst recht nicht . Wer so ein Herz hat
ivie Du , den vcrlass ' ich nicht . "

Färber sah sie starr an , traute den Worten
nicht , die er hörte , und fragte unsicher : „ Du
willst mir also doch verzeih »?"

Sophie legte ihm die Hand auf die Schulter :
„ Mach ' Deine Strafe ab nnd dann komm ' ivie -
der zu mir . Bei mir hast Du ininier freies Hans !
Ob Du mich heiratest oder nicht , das gilt mir
ganz gleich . So wie Du treu bist , so will ich es
auch sein , Josef . Für Deine arme Frau wird gc -
sorgt werden , nnd wenn sie doch noch gesund wird ,
dann verlange ich gar nichts von Dir . Und ich
will froh fei », daß ich wenigstens eine Zeitlang
einen so brave » , guten Kerl gehabt habe wie
Dich ! "

Färber traten die Tränen in die ' Augen . Er
umschlang Sophie und drückte einen langen Kuß
auf ihre Lippen .

Dann ging er ruhig fort mit den Gerichts -
dienern .
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halt durch Nebenerwerb zu ergänzen . Sclbst
wcn n die konfiszierten Lä u dc reicn
in die Hände der Bauern übergehen ,
e n t f ä l I t a u f d c n E i n z e l n c n d o ch n i ch t
so viel Land , daß erahne s o n st i g c B c»

s ch ä f t i g u n g sich und seine F a in i l i c

durchdringen könnte . Aber diese Landübertra -

gung ist die beste Sicherslclliing der rcvolutionä -
rcn Errungenschaften und der Herrscktzift der De¬
mokratie . " ( Seite 17. ) „ ES gibt zwei Arten von
Bauern : die zurückgebliebene Bauern -

schaft , die keine persönliche Weiiiciiifcltzift mit
der Stadt und der Arbcilrrdcniokralic hat und

sich in ihre vom Zentrum weit entfernten Winkel

verschließt , und die vorangehende Ban -
e r n s ch a f t, die in der Nähe der Städte lebt ,
dort ihren Erwerb findet , ihren Lebensunterhalt

durch Arbeit in der Stadt ergänzt und von der

Arbeiterklasse beeinflußt ist . Ersterc ist die Stütze
der Reaktion , die zweite lehnt sich an die revo -
lutionärc Arbeiterdemokratie an . . . " ( Seite 21. )

So erkennen wir als den geschichtlichen Sinn
des bolskltewikischcn Umsturzes in tGeorgien den

Sieg des reaktionären Prinzips
der „ zurückgebliebenen Bauern «

schaft " ii b c r d a s revolutionäre P r i n.

zip der vorangehenden , mit der Ar -
beiterdcmokratic verbündeten Bau -

crn schaft . Und doch bot gerade die Boden -

Verteilung Georgiens , welche , wie wir ans den

vorziticrtcn Worten entnommen haben , selbst im

günstigsten Falle den Stachel der Unbefriedigt -
heit bei den Bauern zurücklassen mußte , die viel -

leicht unwiederbringliche Gelegenheit , die Bauern -

klassc mit dcmokratisck̂ ' n Mittel zu kooperativen
Handlungen zu gewinnen . Der Moskauer Kom¬
munismus hat also gründlich zerstört , tvaS auf »
baumöglich und aufl ' autvürdig war .

Bon der Gestalt der Zerstörung gibt uns

Braunthal ein furchtbar anschauliches Bild . Die

. vanptproduktionszwcigc Georgiens sind Land -

Wirtschaft , Mangan - und Kohlcnindnstrie . Tic

PelriHeninraffiiieric mit der Hanptstelle in Batnm

liegt vollkommen darnieder . Ter Landwirtschaft
droht seit der Vcrtvandluug der unabhängigen .
Republik in eine russische Satrapic das gleiche
Schicksal . Der Ertrag der Ernte von 1921 bleibt

ganz unvergleichlich zurück gegen die Ernle vom

Jahre vorher . Auch die Staatsdomänen vcr -

mochten Hilter bolschcwikischer Bcrtvaltung 11) 21

nur noch 17 Prozent ( gegenüber 54 Prozent im

Budgetjahr 1919/20 ) zur Deckung des Budgets

aufzubringen und für das laufende Budgetjahr
1922/23 wird es nach dcni Eingeständnis deS

komnmnistijchen FinanzministcrS Dr . Swa -
n i tz c noch viel ärger fein . Tic Manganpro -
duktion , welche unter menfchewistifck ) cr Leitung
von 25 . 099 Tonnen im Jahre 1913 auf 55 . 999
Tonnen im Jahre 1919 und 92 . 999 Tonnen inr

Jahre 1929 gestiegen ivar , sank nach llebcrnahmc
der Herrschaft durch die Bolschewiti glattweg auf
— null . Achnlich steht es mit der Kohlenförde -
rung . Den Menschewisten war es gelungen , die

durchschnittliche Fördenncnge der Friedcnszcit
( 339 . 990 Pud im Monat ) auf 493 . 399 Pud ( 1929 )
und 952 . 143 bezw . 882 . 179 Pud ( Jänner und

Heber 1921 ) , also auf nahezu das Dreifache der

Fricdenözisfer zu steigern . Das kommunistische
Regime bewirkte einen Hcrabfall auf 279 . 993 ,

also ungefähr 79 Prozent weniger ! Die durch -
sckjnittlilhen Tagesleistungen fielen um zwei
Drittel .

Natürlich leidet darunter in erster Linie der

Eisenbahnverkehr , bei dem einfach alles vollstän -
dig verwahrlost ist . Mit Ausnahme der „Expreß -
züge " , die sogar den Komfort eines Speisewagens
aufweisen , weil doch in diesen nicht da « gemeine
Boll , sondern die noblen Schieber und Speku¬
lanten , die den fünffachen Preis zahlen können ,
befördert tuenden . 6909 Waggons und 200 Loko¬
motive » wurden entschädigungslos nach Ruß -
land verschleppt , aber trotz der ungeheuren Ar -

beitSlosigkeit denkt die hohe bolschcwilische Regie -
rung nicht daran , in den großen Rcparaturwcrk -
stättcn von Batum wirtlich großzügige ernsthafte
Arbeiten vornehmen zu lassen , tvas doch wahrlich

Notftandsarbeilen wären weit über den sonstigen
Begriff dieses Wortes hinaus . Freilich die kam -

munistischc RcgierungSweiSheit braucht ihr Geld

für andere Dinge . Sie hat sich einen Macht -
apparat von 93 . 999 Beamten geschaffen , die na¬

türlich alle bezahlt sein wollen . Die ( Ratsche -
wiken sind mit 25 . 900 ausgekommen , aber die

hatten es eben nicht nötig , ihr Volk argwöhnisch
zu bewachen und unter bürokratischer und »tili -

tärischer Botmäßigkeit zu erhalten . ( Die inen -

schewikischc Truppenzahl betrug 18 . 999 , die Bol -
schewiken hingegen brauchen 70 . 000 Mann ! )

Sehr interessant sind die Vergleiche , die

Braunthal zwischen der kommunistischen Wirt¬

schast Georgiens und ton Verhältnissen in dem

gewiß nicht wohllsabendcn und begüterten Oester -
reich zieht : „ Die österreichische Staatsverwal -

tung unterstützt die Arbeitslosen , während sie die

kommunistisch « Staatsverwaltung Georgiens ,
ohne auch nur einen Finger zu rühren , ihrem
Schicksal überläßt ; die österreichische StaatSvcr -

woltnng unterhält Schulen , während die kam -

munistischc Staatsverwaltung den Landlehrern
seit dem 1. Mai 1. 921 und ton städtischen Leh -
rern von Neujahr bis Ostern den Gehalt schul -
dig blieb ; die österreichische Staatsverwaltung
unterhält Spitäler , lvährend die kommunistische
Staatsverwaltung nicht einmal ihre drei Dntzend
Spitäler mit Medikamenten , Betten und Lein -

tüchcrn zu versorgen imstande ist und dem gcsam -
ten Sanitätsfiersonal gleichfalls den Gehalt seit
Neujahr bis heute ( 22. April ) schuldig geblieben
ist. Die österreichische Staatsvcrtvaltung unter -
hält Siechen , und GreisenvxrsorgnngShänser ,
während die kommunistische Staatsverwaltung
sür Siechtum und Alter überhaupt keine Fürsorge

kennt . Die österreichische Staatsverwaltung vcr -
sorgte die Bevölkerung im vergangenen Jahre
mindestens mit Brot , lvährend die kommunistische
Staatsverwaltung sie seelenruhig v e r h u n -
gern läßt. Für die ganze staatliche Lebens -
mittclbcwirtschaftnng gab Georgien nur ein
Sechstel , 41 . 997 Milliarden von 232 Milliarden
tatsächlicher Staateausgabcn aus , also etwa so
viel , als die österreichisckym Milchznschüsse allein
erfordern . " ( Seite 27 f. )

Eine ganze Unzahl statistischer Daten des
Braunthalschcn Buches beleuchten von allen Sei -
ten her die Schrecknisse des Moskauer „ Völker -
heiles " , dessen brutalste Seiten , nämlich die mili -
tärische und — daß Gott erbarm — judizicllc wir
in unserem Aufsätze ja nur ganz oberflächlich gc -
streift haben . Wir wollen es uns aber an dem
bisher Gesagten genüget ! lassen und diese AbHand -
lung mit den schlichten , doch eindringlichen Wor -
ten Braunthals schließen :

„ Was das weite Gewissen der Komniuni -
stcn mit Sozialismus noch zu vereinbaren vermag ,
das darf das wirklich sozialistische Proletariat
Europas nicht gelten lasten . In Georgien lebt ein

Proletariat , erprobt durch jahrzehntelange rühm -
volle Kämpfe gegen den Zarismus , einstmals das

Avantkorps des rustisckicn Sozialismus , das an die

europäische Arbeiterklasse mit dem Anspruch
herantritt , seinen Freiheitskampf Zu unterstützen .
Eine russische Armee hält es nieder , in den Fe -

stungen des Landes schmachten seit Jahr und Tag

seine Führer . Sich selbst überlassen , ist es ohn -

mächtig und muß zugrundegehcn . ES fleht , nein ,
eö heisch » mit Fug und Recht vom europäischen
Sozialismus , daß es in seiner entsetzcnSvollen Er -

nlcdrigung und Knechtschaft nicht vergessen
werde . " Jogues H a n n a k ( Wien ) .

Tages - Reuigkeiten .
25 Jahre „ Freiheit " .

Unser Teplitzer Bniderblatt , die „Frei -
heit " hat am Sonntag ein Jubiläum feiern
können : An diesem Tage waren es 25 Jahre ,
seitdem die erste Nummer des Blattes erschie¬
nen ist . Tic Gründung der „Freiheit " steht in

unlöslicher Verbindung mit der Person nnse -
res unvergeßlichen Führers , Josef Seliger ,
der im Jahre 1893 nach Tevlitz gekommen war

und bald darauf die Gründung eines sozial -
demokratischen Blattes betrieb , um die Jnter -

essen der Arbeiterschaft vor aller Oeffcntlichkeit
wirksam zu vertreten und die Lauen aufzurüt -
teln . Das erste Blatt , das die Teplitzcr Arbeiter -

schaft gründete , war die „ Volksstimme " , deren

erste Nunimcr am 15 . Feber 1394 erschien . Um

das Geld , daS zur Gründung einer Zeitung
notwendig war , auszubringen , veranstaltete der

damals bestehende Arbcitcrbildungsverein ein

Sommerfcst in Eichwald , das einen Rcinge -
winn von etwa 199 Gulden brachte und mit

dem die Genossen an die Gründung des BlatteS

schritten . Redakteur war Genosse Seliger , Ber -

Walter Genosse Pahncr . ein Schuhmacher . Ter

Schuhmacherladcn des genannten in der Eich -
Wälderstraße in Teplitz war Redaktion und Ad -

ministration zugleich . Zur „ BolkSstimine " trat

im Jahre 1899 ein zweites Blatt , welches „ Tie

Freiheit " hieß , so daß die Teplitzer Arbeiter

formell zwei Blätter hatten , die aber eigentlich
nur ein Blatt waren . Einmal in der Woche

erschien die „ Bolksstimmc " , einmal „ Die Frei -
heit " , um so dem ZeitnngSstempcl zu entgehen .
Am 29 . Mai 1897 trat an die Stelle der

„ Volksstimme " daS Blatt „ Die neue Freiheit " ,
so daß die Tcplitzcr Arbeiter nun „ Die Frei -
heit " und „ Tic neue Freiheit " hatten . Am

9. August 1893 trat ein drittes Blatt hinzu ,
welches schlechthin den Namen „Freiheit "
führte , welches der Name des Blattes blieb , als

die beiden anderen Blätter zu erscheinen auf -

hörten . Tic „Freiheit " erschien lange drei -

mal wöchentlich , bis sie mit Kriegsausbrnch in

ein Tagblott umgewandelt wurde . Nach dem

Zusammenbruch der österrcichisch . ungarischen
Monarchie und der Entstehung des tschechoslo -
wnkischcn Staates gewann das Blatt eine be -

sondere Bedeutung , weil der Parteivorstand
seinen Sitz in Teplitz hatte und die „Freiheit "

stets im engsten Einvernehmen mit den füh -
renden Mitgliedern des Partcivorstandcs ge¬

schrieben war , so daß sie als Hauptblatt der

Partei bis zu dem Tage , an dem sich die Partei
ein Zentralorgan gab , gelten konnte . Für die

Aufklärung der Arbeiterschaft hat sie in den

25 Jahren ihres Bestehens unendlich viel gc -
leistet , mit der Geschichte der deutschen Sozial -
demokratic in Böhmen bleibt sie unauslöschlich
verbunden : Wer diese Geschichte einmal schrei -
ben wird , wird an den 25 Jahrgängen nicht
vorübergehen können .

Genosse Karl Dvdie , einer der ältesten Per -
tranensmänner der tschechischen Arbciterocweguiig
stierte gestern seinen 99 . Geburtstag . Dödic
wurde am 7. August 1892 in Böctin in Mähren
als Sohn eines Häuslers geboren . Frühzeitig
verwaist , mußte er schon als Schulkind hart ar -
betten und ging dann zu einem Schneider in die
Lehre . Bon Bedeutung für seine fernere Ent -
Wicklung Ivar es , daß er später in Wien arbeitete
und dort die Bedeutung tos Sozialismus für die
Arbeiterbewegung erkannte . Im Jahre 1839
kam er nach Prag , wo er seitdem wirkt . Die erste
Maiversammlung der tschechischen Arbeiterschaft
in Prag am 1. Mai 1899 wurde von ihm er -

öffnet . Im Jähre 1897 kandidierte ihn die Partei
in die fünfte Kurie in Prag , wo er gegen den be -

rüchtigten Nationalisten Bkcznovsky unterlag .

Im Jahr « 1918 wurde er in die Ncvolutions -

»atioiialversammlung berufen , 1929 in den Senat

gewählt . In den letzten Jähren hat er sich vor

allem mit der Organisierung der Kleingewerbe -
treibenden befaßt . Dem wackeren Kämpfer , der

seit mehr als 35 Jähren in der tsttochisthen Ar¬

beiterbewegung wirkt , entbieten auch wir unsere
herzlichsten Glückwünsche .

Das dankbare Vaterland . Zu den ärmsten

Proletariern gehören jene Unfallsrcntner , die vor

dem Kriege das Unglück hatten , im Dienste der

Eisenbahn ihre gesunden Glieder zu verlieren , je -

doch nicht Mitglieder des Pension « - oder Provi -
sionöfonds waren . Bei manchen Bahnen im alten

Oesterreich kam es vor , daß Bedienstete zehn bis

zwanzig Jahre warten mußten , bevor sie das De -

finitivum erreichten und damit auch als Mitglie -
der in den Pensionsfonds ausgenommen wurden .

Verunglückte ein solcher Arbeiter , der noch nicht

definitiv war , so wurde ihm die Unfallsrenwvon

seinem Taglohn bemessen , welcher in vielen Fällen

nicht mehr als 99 bis 99 Kreuzer betrug . Wohl
wurde diesen Unglücklichen durch das Gesetz vom

31 . Dezember 1921 eine Teuerungszulage zu¬
erkannt , aber wie elend es diesen arnren Unglück -

liehen noch heute geht , lehren einige Fälle , die wir

der letzten Nummer dcü „Eisenbahner " cntnch -
inen . So bezieht der Unsallsrentncr Franz
Dörre in Krochwitz bei Bottenbach , der im

Jahre 1999 durch einen Unfall den linken Arm
und da « linke Bein verlor , außerdem aber daS

rechte Bein zweimal brach , eine Monatsrente von
99 X. Mit dem Zuschuß erhält derselbe gegen -
wärtig 6 K 30 h per Tag . Die UnfallSrentnerin
Eva G icbc in Bensen verlor durch einen Ber -

kehrsnnfall beide Beine und bezieht eine Rente
von 194 X per Monat . Doch lassen wir diese
Eisenbahnkrüppcl selbst sprechen. Einer derselben
schreibt an den „ Eisenbahner " :

„ Laut Eurer Zuschrift teile ich mit , daß mein

Unfall sich schon am 11. Ottobcr 1909 in der Sta -
tion Brünn bei der Kaiser Fcrdinand - Norbahn er -

eignete , und zwar durch Uebersabrcn mit der Vcr -

schnbSlokomolivc , wobei ich eine schwere Verlesung

, davongetragen habe . Kopf und der ganze Oberkörper
war stark verletzt , beim linken Bein war der Un¬

terschenkel vollständig zerquetscht , sodaß er abgc -
noinnien werden mußte . Der Oberschenkel war

gebrochen und überdies erlitt ick) noch innerliche

Verletzungen .

Bei der Bahn war ich schon seit 15. November

1895 bis 80. September 1898 , und zwar als Ans -

hilfSstationSarbeiter in der Station Ober - Gerspitz .

Nach meiner Militärdienstzcit war ich in der Sta -

tion Brünn vom 28. August 1902 bis zu meinem

UnfallStagc am 11. Oktober 1908 bcdicnstet .

In der Station Brünn leistete ich Dienste als

Stationsarbeiter vom 28. August diS 31. Dezember

1902 , von diesem Tage als MogazinSarbeitcr bis

Ende 1904 . Tann wurde ich als Verschieben eilige -

geleilt , machte aber meist den Dienst als Weichen¬

steller . In lebten Zeit , und zwar bis zum 4. Ok¬

tober 1904 , machte ich Aagenschreiberdienst , um

dann bis zum Unfallslage wieder Verschieben zu

sein . Kurz und gut , Mädchen sür alleS . Jebt bin

ich als Eisciibahiikriippel ins alte Eisen geworfen
und beziehe eine 90proze >Nige UnsallSrente Per

Monat von 75 . 35 Kronen . "

Diese Rente cnffpricht einer Tagesrente von

X 2. 59 . dazu noch der Tcucrungszuschuß von

X 3. 29 Pro Tag , macht zusammen X 5. 79 . Kann

von diesem Bötrag ein Mensch leben ? Die Lob -

rcdner der tschechoslowakischen Republik rühmen

den Reichtum und die wirtschaftliche Stärke die -

scs Staates . Bei der Behandlung der Unfalls -

rcntner kann jedoch nicht gesagt werden , daß die -

ser Staat seine moralischen ' Verpflichtungen ge -

qcnübcr den Menschen erfüllt , die ihre Gesund -

Heit und ihre Glieder im Dienst der Eisenbahn

verloren . Wer sich als ' Nachfolger des materiel -

len Besitzes betrachtet , hat auch die moralischen

Pflichten zu erfüllen ; und dieses umsomehr , weil

dieser Staat Milliarden für den Militarismus

verwendet . Für diesen Herbst werden Manöver

vorbereitet , die Kosten erfordern werden , von

welchen ein Teil derselben ausreichen möchte , um
das Lös dieser unglücklichen Krüppel menschen -
würdiger zu gestalten .

Europas größte Radiostatio ». Gestern wurde
in S a i n t A s s i s c bei Paris die neue radio -

telc ^raphische Station eröffnet , welche die gleich -
zeitige ?lbsendnng von fünf Sechstel aller außer -
europäischen Telegramme ermöglicht . Ter erste
Abscndilngsapparat ist für den öffentlichen Ber -

kehr zwischen Frankreich und den Vereinigten
Staaten bestimmt. Die Antenne dieses Apparates
wird mit einem Strome von 799 Ampere gespeist,
d. h. die Leistungsfähigkeit dieses Apparates ist
um 50 Prozent höher als die Leistungsfähigkeit
der radiotelegraphischen Station in Bordeaux . Im

Geschäftsverkehr wurden über 199 Worte in der

Minute erreicht. Die Station in Saint Assist
wird durchschnittlich dreißigtausend Worte in der
Stunde abgeben können . Die drei Maschinen die -
ser Station werden ununterbrochen arbeiten , so
daß die Leistungsfähigkeit der neuen französischen
Station viermal größer sein wird , als die der stärk -
sten Station der Welt und 35mal größer als die
der Station am Eifelturm . Die neue Station
in Saint Assist wird demnach im stände sein ,
die Empfangsstationen der ganzen Welt zu er -
reichen .

Die Dummheit stirbt nimmer aus . In Groß -
Olmütz wird derzeit eine trigonometerische Ber -
Messung vorgenommen . In den Schnittpunkten
der Vermessungslinien werden Steine eingesetzt ,
die oben mit einem Kranz bezeichnet sind . Bauern
der ehemaligen Vororte des jetzigen Groß - Olmütz
glaubten nun , daß eS sich hier um eine Parzel -
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licrung deS BodcnS handelt , sck>aufeltcn in der
Nacht die Steine , die sich innerhalb ihrer Grund -
stücke befanden , heraus und setzten sie entweder
an die Grenzen ihrer Grundstücke oder in fremde
hinein . Dadurch wurde der Vermessungskom -
Mission doppelte ' Arbeit gemacht und es mußte
erst eine Aufklärung an die agrarischen „Geistes -
linder " von Groß - Olmütz erlassen werden , damit
diese , so um ihren Besitz besorgten Bauern , Sinn
und Zweck der Vermessungsarbeiten begreifen
lernen .

Die Teuerungswelle in Wien soll in den
nächsten Tagen eine neuerliche Erhöhung der *

Straßenbahntorife mit sich bringen . Für eine ge -
wohnliche Fahrkarte wird der Wiener in wenigen
Tagen 459 Xö . zu zahlen haben .

Kunstverständnis . " Auf dem Karlsbader
Friedhof wurde , wie unser Karlsbader Partei -
blatt meldet , vom Bildhauer Wilhelm Srb- Schloß -
baucr ein Grabdenkmal errichtet , das den Un -
willen des StadtbauamtcS erregt hat . Das Grab -
denkmal stellt eine kauernde schmerzbewegle
Frauengesialt dar und muß vom künstlerischen
Standpunkt als das beste Denkmal des Karls ,
bader Friedhofes bezeichnet werden . Das Tladt -
bauamt hat an den Stadtrat eine Beschwerde ein »

. gesendet , in der es heißt : ,
„ Die Statue zeigt eine zur Hälsle entblößte

Frauenfigur von eigenartigem Typus und frivoler
Stellung , wie ein solches Denkmal aus dem bier -
artigen Friedhof noch nicht besteht und nach der
lueränitlichen Anschauung auch an diesen Ort nicht
paßt . "

Im Karlsbader Stadtbauaint scheinen tat -

ächlich sehr wenig kunstverständige Menschen zu
ätzen , mit deren „hicrämtlichcn Anschauung " es

sicher nicht weit her ist.
Die Pension im Schweinestall . Nachdem der

GutShof in Hostivar an den Groß - Agraricr
Ponlctz vermietet worden war , sah sich der neue
Gebieter des Gutshofeö veranlaßt , einen bei dem
Gute seit 44 Jahre » angestellten ' Arbeiter zu kiin -

digen und aus der ' Wohnung herauszuwerfen . Da
aber die Gemeinde für diesen Proletarier keine

Wohnung austreiben konnte , wurden die Möbel -

stücke des Herausgeworfenen unter amtlicher Assi¬

stenz in einen Schweinestall gebracht , in dem die

' Arbeiterfamilie nun wohnen muß , da sie sonst
unter freiem Himmel zu kampieren sich genötigt
sehen würde . Eine Beschwerde an da » BezirkSge -
nicht Wrschowitz blieb erfolglos . — Diese Talsa¬
chen , die wir dem „ Rüde Pravo " entnehmen , bil¬
den ein neneS Kapitel in der sich immer frecher
geberdcnden großagraristhen Herrschsucht . Tic

Herren Großagrarier scheinen sich tatsächlich schon
als Herren dieses Staates zu fühlen .

Ein Offizierüsohn . Im Sommerhalbjahr
1921 erfolgten in der Wohnung des Korvetten -

kapitänS a. T . Wilkccke in Königslutter
fortgesetzt Diebstähle . Schmucksachen , Bestecke ,
Kleider und andere Tinge verschwanden trotz aller

Wachsamkeit . Zunächst kam das Dienstmädchen in

Verdacht und , obwohl eS seine Unschuld beteuerte ,
wurde gegen dasselbe eine Untersuchung eröffnet .
Tann fand man einen Teil der entwendeten

Sachen bei dem Trödler W i n t e r in Königs -
lutter und nun stellte es sich heraus , daß der

eigene Sohn des Korvettenkapitäns die

Sachen gestohlen und verkauft hatte , um sich

Taschengeld zu verschaffen. Angeklagt wurde nicht
der hoffnungsvolle Jüngling — Paragraph 247
des Strafgesetzes bietet >a die Haiidhabc , in sol -

chen Fällen den Täter laufen zu lassen — son¬
dern der Trödler und seine Frau . Sie sollten ge -
wüßt haben , daß der junge Willecke die Sachen

seinen Eltern gestohlen hatte und gewerbsmäßige
Hehlerei betrieben haben . DaS Schöffengericht
Königslutter verurteilte Winter zu eine in

Jahr Gefängnis , seine Frau zu 599 Mark

Geldstrafe . Die Brcinnschmeiger Strafiammer be -

stätigtc das Urteil . Die Winter hätten den diebi¬

schen Jungen ausgenutzt , heißt es in der Begrün -

düng . HauptbelastungSzeuge war Willccke junior .
Daß dieser Zeuge das Bedürfnis haben mußte , sich
möglichst zu entlasten , hat das Gericht bei seiner
Straffeststtzung augenscheinlich übersehen .

Auf der Gerlsdorserspitze in der Tatra will

der Karpathcnvcrein eine Sternwarte errichten .

In der letzten Ausschußsitzung des Karpathen -
Vereines wurde dieser Beschluß gefaßt und man

will an alle maßgebenden Stellen herantreten ,
um eine Unterstützung dieses Planes zu erreichen .

Ein Institut für auswärtige Politik soll der

Universität Berlin angegliedert werden .
Die Leitung des Institutes soll , wie die Blätter

melden , dem Professor Mendelssohn - Bar -
t h o l d i an der Hamburger Universität und der -

zeitigen Leiter des Archives für Fragen der ans -

wärtigen Politik und des Friedensvertrages über -

tragen werden .

Halbe visumgebllhr flir Badegäste . Die lschc-
choflowakischen BcrtretungSämter sind ermächtigt
worden , Angehörigen fremder Staaten , die auf
Grund eines ärztlichen Zeugnisses etc . beweisen ,,
können , daß sie in die tschechoslowakische Republik 1

zum Zwecke des Aufenthaltes in irgend einem i

tschechoslowakischen Badeorte reisen , das Visum \
gegen die Hälfte der Gebühren auszustellen . DaS i

Visum ist mit einer besonderen Klausel zu Verse- j
hen, daß es einzig nur zum Zwecke eines Bade - I

besucheS ausgestellt worden ist. Diese Herabsetzung I
der Visagebühren gilt vorläufig nur für daS ß
Jahr 1922 . ]

Neue TYphuSerkraukungen in Prag . In der I

Zeit vom S. bis zum 5. August wurden in das I

Weinberger Krankenhaus sieben Personen >

eingeliefert , die an BauchtyphiiS erkrankt sind . Unter J
den Erkrankten befinden sich keine Studenten . Bon ' »

diesen sieben Personen sind bereits fünf der häuS - M
lichen Pflege übergeben worden , da sich die Erbau - ■

hingen als leicht erwiesen . 1
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Kleine ChrmK .
Tod In den fluten . Linz , 7. August . ( KB. )

Heute vormittag ist auf dein rechtsseitigen Donau -

user ein Boot mit drei bis vier Personen
gekentert , die »ach einige » Minuten spurlos in den
Wellen verschwanden . Tic sofort eingeleiteten Ret¬
tungsversuche waren erfolglos . Wer die unglücklichen
Insassen vcS Bootes sind , konnte bisher nicht ermit -
tclt werden .

Die Nadiostaiionen in Amerika . New shork ist
von einer wahre » Radio - Wut ergriffen , die sich auch
aus andere Städte ausdehnt . Aus nicht weniger als
75 . 000 Mielhäuscrn sind seht schon Antennen zu
sehen , und unten in de » Wohnungen sitzen die Bc -
wohner abend und lausche » durch den Empfangs -
apparat Konzerten und Neben , die aus weiter Eni -

sernung kommen . Die Erbauer von elektrischen In -
strumentc » gewinnen teure Sänger und Orchester für
ihre Veranstaltungen , sie schicken auch die Wctterbe -
richte und Neuigkeiten aller Art auf dem Fnnkenwege
auS , nicht nur abends , sondern schon früh am Tage .
Die General Electric Companh und andere Gesell -

, schaffen haben sich durch die Vermittlung dieser musi -
kalischcn und anderen Darbietungen ein großes Gc -
schüft erschlossen , das immer »och Ivächft . Man kann
hier schon für 15 Dollar « einen EmpfangZapparat
einkaufen , allerdings kosten die besseren mehr , bis zu
WO Dollars . Man sieht hier schon die Zeit kommen ,
da man sich in seiner eigenen Wohnung mit einem aus
See befindlichen Schiss nntcrhalten oder der Passagier
eine « Schnellzuges stets mit seiner Wohnung oder
mit seinem Kontor in Verbindung treten kann . Die
Antenne darf also nächstens auf keinem Familientisch
fehlen .

Geologische Forschungen in China . Die von
schwedischen Gelehrten unter Füh ' » ng Professor
AiidcrssonS seit einigen Jahren in China eifrig
betriebenen geologischen Forschungen haben höchst
interessante Schlüsse aus das Alter der Oberfläche »»
gestallung des Reiches der Mitte ergeben . Man kam
dazu durch masscnhastc Funde neolithischcr Werkzeuge ,
die ganze Lager a » S sorgfältig ausgegrabenen und
untersuchten Fnndpläpcn ergaben . Die Frage , ob
der Einführung der Metalle in China wie Europa
eine Steinzeit vorausgegangen ist , oder ob c« sich
hier um einen Einschlag ans Ländern mit niederer
Kulturstufe handclt , deren Bevölkerung das chine -
fische Kulturgebict überschwemmt hat , glaubt nun
Professor Andcrsson in dem Sinne lösen zu können ,
daß China tatsächlich seine neolithischc Periode gehabt
hat . Denn unter all den ungemein zahlreichen
Funden slcinzcitlichcn Charakter « hat sich auch nicht
ein einziger Metallgcgenstand vorgefunden . Zwischen
den durchweg ncolithischcn Werkzeugen fanden sich
aber auch Töpferarbeiten von auffallend grobem
Formenreichtum , der teil « Ähnlichkeit mit den For¬
men chinesischer Bronzen ans der Zeit der ältesten
Dynastien zeigt , teils an die Keramik auS westlichen
Ländern , wie dem russischen Turkestan anklingt . Nun
lind aber alle diese Funde unterhalb der Boden -
schichl gemach ! worden , die heute das Land bedeckt .
Will man nicht annehmen , bah das »cvlithische China
unvergleichlich älter als die neuere Steinzeit Europas
ist , so kommt man logischer Weise zu dem Schlüsse ,
das , die gegenwärtige ObcrflächengeOaltung CbinaS
nicht älter als 1000 Jahre ist . Dieser geologisch so
überaus junge Boden würde seine gegenwärtige
Gestaltung jedenfalls durch die ungeheuren Ablage -
rungcn der groben Strome erhalten haben . Jeden -
falls ist diese ganze Frage von außerordenUichcr
Bedeutung für die Geschichte der Bcsicdclung des
Landes , und sie eröffnet ungeahnte Aussichten für
die Erkenntnis der vorgeschichtlichen Verhältnisse ans
chinesischem Boden .

Di « Bühnen Europa « dem Untergang « Versal -
len . Mr . Edgard Selwyn , einer der bedentcndstcn
unter den amerikanischen Theatcrnnicrnehmern , Ist

Eine furchtbare EifenbahMWrophe in Amerika .
Sechzig Tote . — Ertrunken oder verbrüht .

St . Louis , 0. August . ( Havas . f Bei einem Zu - wurden durch den ans der umgestürzten Lokomotive
sammenstob « Schnellzuges mit einem Personen ,
znge bei Sulphnr Springs ( Missouri ) wurden
00 Personen getötet und 100 ti 11 ( e (j t. Biete
Personen erlitten durch den aus der Schnellzug «,
lokomoiive ausströmenden Dampf so schwere Wunden ,
dah sie st a r b e u.

lieber das Eisenbahnunglück bei Sulphnr
Springs werden folgende Einzelheiten gemeldet :
Das Unglück wurde durch «inen Zusammenstob de «

Schnellzuge » der Mlssourl - Parlsir - Bahn mit einem

Lokalzng verursacht , der das Hanptopser de « Zusam -

menslobeü wurde . Einige seiner Wage » wurden i »

einen Fluh geworfen . Die Reisenden ertranken oder

strömenden Dampf zu Tode verbrüht . Einige
Reisend « und die Trümmer der Waggons wurden weit

weggeschlendert . Ein Waggon mit SkautS wurde zer -
trümmcrt , zahlreiche von den SkantS verletzt . Die

Oicrctlctc » beteiligten sich wirksam an den Bergung » ,
arbeiten . An die NnglttckSstätU wurden drei HilsSzüge

entsandt , auf welchen streikend « Eisenbahner
den Dienst iibernahmen . Die Identität der Opfer
konnte nicht festgestellt werden , da ihre Körper schreck-

lich v e r st U in m «l t sind . Die Reisenden d«S Schnell -

zuge » erlitten blosz Abschürfungen und nur der L o k o-

motivsiihrer wurde getötet .

von einer Studienreise durch Europa nach Amerika

zurückgekehrt und hat sich über die Eindrücke , die er
dabei gewonnen hat , in einer fü - w« Zukunft de »

europäischen Theaters geradezu vernichtenden Weise

gcäubcrt . Nach seiner Meinung steht Amerika an der

Spitze der Thcalerwelt , und die Länder Europas kön <

neu gar nicht daran denken , mit den amerikanische »

Bühnen auch nur in einem Atem genannt zu wer -
den . Heber diese fechte er sein Urteil in den vcr -

nichtenden Worten zusammen : „ Die Bühnen Euro -

pas leiden hossnnngSloS an totbringendcr Blntzer -
setzung . " — Ach nein ; sie leiden an ganz etwas
anderem : an Europas katastrophaler Verarmung .

Bei den StrabenfNanen
m Mähren .

Zu den Dingen , an denen der Umsturz nicht
das Mindeste geändert hat, gehören die mährischen
S t ra ß c n a u S s ch ü ss e. In geradezu vor¬

sintflutlicher Unvernhrhcit haben sie sich erlzal -
ten als Zeugen altöstcrreichischer „Gemütlichkeit "
und des nämlichen altösterreichischen Patriarchen -
tums . Während in Böhmen die Bezirksvertre -

tungeil vielfach eine Aendernng in ihrer Zusam¬
mensetzung i » dem Sinne erfuhren , daß das

Stärkevcrhältnis der politischen Parteien zu de

rücksichligcn war , blieben die mährischen Siros,cn -

ansschiissc völlig unverändert bestehen .
So besteht beispielweise der Straßcnausschnß für
den Bezirk Römerstadt aus dem Großindu¬

striellen Herrn Volkmann als Obmann , drei

wohlhabenden Kanflcuten , einem Leinenfabri -
kanten und drei Großbauern . Dieser Straßen -
aliSschuß — die andern Ausschüsse sind ähnlich
zusammengesetzt — wahrt nur die Interessen

der löbl . StraßenauSschnß die „Gehälter " bereits

„ reguliert " hat ; den » bis zum Schlüsse des Bor -

jahres betrug der Durchschnittslohn sage und

schreibe : neunzig X6 ! Und diesen Schund - » nd

Sck>a»dlohn zahlten die . Herren , trotzdem bereit «
das Gesetz vom 17. Dezember 1919 erlassen war ,

durch welches die Bezüge auch der Genieindc - und

Bezirksbedicnstctcn geregelt wurden .

Freilich spricht das Gesetz nur von jenen
Bedienstete », die ihre Dienste a u S s ch l , c ß -

l i ch dem Bezirke oder der Gemeinde widmen .

Und an jenen Paragraph 9 des angcführtcn Ge -

setzeö klammern sich die Hcrrscliaftcn . Ter Stra -

ßcnausschuß sagt nämlich , die Straßcnwärtcr üb -

ten ihren Dienst eben nur im Nebenberuf aus ,

hätten zumeist ein kleines Besitztum , hätten die

Grasnutzung , besonders aber : sie brauchten durch
mindestens f n n f Wintcrmonatc fast nichts zu
arbeite ». Tatsache aber ist , das ; nur einige wc -

»ige Häusler darunter find , daß z. B. einer im
Wmler seine Ziege verkauft » mußte , um nicht zu
v c r h u n g c r n. Wegen der Grasnutznng führt
ocr StraßeiianSschuß in Nömcrstadt mit den an -
raincndcn Bauern einen Prozeß , der bisher an
27 . 000 K gekostet hat . Als Merkwürdigkeit sei

• mich die Tatsache festgehalten : einige Wär -
tcr habe » in Verwirklichung eines sehr guten Gc -
dankcns Kirschbäume in die Alleen gepflanzt .
Jetzt , da die Bäume Früchte tragen , kommt der

Ztraßenai ' . Ssckuß und die Wärter können , wenn

sie wollen , die von ihnen selbst gepsianztcn und

gepflegten Bäumchen pachten .
Es ist ein sehr beliebter Vorwurf gewisser

Leute , den Arbeiter als verkappten Faulenzer hm -
zustellen . Auch einige Mitglieder der Römer -

städtcr Straßenausschusscs scheinen zu glauben ,
die Straßenwärtcr bezögen ihre Riescngehälter
umsonst , um sie nach Art echter Schinarotzcr in
den Wintern,onatcn zu vergeuden und zu vcr -

der Bcsitzllasft , der er ja selber angehört . Diesen . prassen . Ob denn die Herren wirklich im Win
Straßcnausschnsscn nun sind die S t ra (; e u»| tct n0 jj n j ^ t Raichen auf „ ihren " Stmßcn gc -
warter völlig schutzlos und wehrlos preis geg . - sind ? Dann hätten sie auch auf einen
ben , der StraßeiianSschuß haiidhabt seiner Ge -

' hnceschauftlildcn Straßenwärtcr stoßen können .
Walt geradezu despotisch-brutal; wie das geschieht ,

^ Vielleicht interessieren den Straßenausschuß auch
soll auch d: e weite Öeffentlichkeit erfahren . ^ au ^cr0V bciitIid ) schweren, die Gesundheit , ja

Im Bezi,tc R ö m e rsta d t in Nordmähren sogar das Leben bedrohenden Arbeiten auf den

sind zurzeit 29 Straßcnwärtcr beschäftigt . Man

muß sich erinnern , w i e die Leute angestellt wor -
den sind . Da mußten sie » eben dem Nachweise
der Staatsbürgerschaft »och das WohlverhaltungS -
zeugniS der Gemeinde , womöglich auch den Mili -

tärpaß oder den „Abschied " vorlegen , dann legten
sie ein G e l ö b n i s ab ; sie traten nun in „öffent¬
liche Dienste " und stehen noch drin . Als Ge «
halt bezichen sie 200 X bis 220 X, zwei AuS -

hilfsstraßcnwärtcr beziehen sogar 100 Kronen

monatlich ! Da muß aber bemerkt werden , daß

Straßen zurzeit der Lanbschivcmmen , d. i. der

Herbstrcgcn , oder zur Schneeschmelze ! Und noch
eins : die Straßen leiden unter dem Verkehr der

Schiverfnhrwale und der Lastautomobile ; und
der Wärter , der gerade eine solche Straße bc -

dient , müßte Wunder tun können , die ihm an -
vertraute Strecke in gutem Stande zu erhalten .
Dabei aber wird die Inspektion der Straßcnwär -
tcr recht strenge durchgeführt . Um zu erkennen ,
ivic miserabel die Verhältnisse der Straßcn¬
wärtcr im Bezirke R ö m e r st a d t sind , genügt
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ein Vergleich der Bezüge mit den durch das Gc -

ctz vom Dezember 1919 festgelegten Gehalts -
tuftn . Zunächst kennt der Romcrstädter Stra -

; enausschuß durchwegs nur eine Stufe : 200 X

ns 220 K, er berücksichtigt weder Dienstalter noch
Familienverhältnisse der Straßenwärter . An -

schassungöbciirägc , Teuerungszulagen sind stir den
löbl . Ausschuß überhaupt Fremdwort . Aus -

hilfswärter bekommen , es sei dies wiederholt ,
100 , d. i. einhundert Kronen monatlich ansge -
zahlt ! Wie jcman sich , sein Weib und sie -
ben Kinder mit 200 Ii . monatlich erhalten soll ,
und dabei aus diesen „fürstlichen " ( schalt angc
wiesen ist , das Rätsel ist kaum lösbar . Oder ist
es glaublich , daß ein Manu , der im Jahre 1819

gebore », seit dem Jahre 1879 , also durch 43

Jahre im Dienste steht , heute noch niit 200 Ii

„ Gehalt " leben muß , nachdem er durch vier

Jahrzehnte Bcttelkreuzcr als Entlohnung erhol -
ten Hai ? Um noch ein drittes Beispiel anzufüh -
rcn : ein Wärter , der seit 27 Jahren Dienst tut ,
für sieben Familicnglicber sorgen muß , bc -
kommt 220 Ii monatlich „Gehait " ausgezahlt ,
das macht für eine Person für einen Tag
rund eine Krone ans . Geradezu aufreizend tvirlt

nun die schamlos betriebene Sparwut , wenn

man , wie gesagt , die Bestimmungen des § 14 des

angeführte » Gesetzes vergleichend anführt . Das

Gesetz kennt — je nach der Länge der Straßen -
strecke drei Sätze : 1000 K, 1400 Ii und 1200 Ii .

Jenes Gesetz vom Dezember 1919 ist durch das

berüchtigte Dczcmbcrgcfttz des Vorjahres ver¬

stümmelt worden ; Aiisckzassungvbciträgc « NotauS -

Hilfen sind gestrichen , nur die Teuerungszulagen
sind von 50 Prozent aus 100 Prozent erhöht .
Selbst wenn man den niedrigste » Satz . 1200 Ii ,

annimmt , so ergibt eine übersichtliche Rechnung ,
daß der Bczirt Römcrstadt an dem vorhin er -

wähnten drciundsicbzigjährigen Straßenwärter ,
der 43 Jahre Dienst macht , 2400 X erspart . Er

bezieht laisächlich 2400 X jährlich , nach dem De -

zembcrgefttzc von 1921 betrüge sein Grundgclzalt
1200 Ii , dazu kämen 8 Tretjahrszulagen zu je
12 . 5 Prozent des Grundgehaltes mit 1200 Ii ;
überdies müßte er 100 Prozent der Olesamtbezüge
als Teuerungszulage erhalten , insgesamt also
4800 X jährlich ausbezahlt erhalten . An den
29 Straßenwärtcr » „ erspart " der Römerstädter
Bczirt jährlich mehr als 27 . 000 X, also jenen
Betrag , den die Kosten des vorerwähnten Pro -
zcsscS ausmachen .

Diese grausame Notlage , in der die Straßen -
sklavcn von Röiiierstadt verkommen , hat den Ver¬
band der ösftiiHichen Angestellten ( mit dem Sitze
in Rcichcnbcrg ) schon mehrfach veranlaßt , einzu -
schreiten . Vor vierzehn Tagen verlzandeltcn die

Genossen Hoff in a n n, Bahr und M ahner
mit einigen Mitgliedern des Ctraßcnausschusses ,
den Herren BoÜmann , Kntschter und Rückcr .

Abg. Genosse Mar Hoffmann kennzeichnete die

ganz « brutale Rückständigkcit dieser UnrechtSvcr -
hnltnisse , doch die Herren verschanzten sich , wie

gesagt , hinter daS Gesetz. Und als Gcnossc Hoss -
mann u. a. erwähnte , daß einzelne nordböhmische

Bezirke die Straßenwärtcr noch heute nach dem

Gesetze vom Jähre 1919 bezahlen , auch wenn die

gesetzlichen Voraussetzungen nicht zur Gänze er -

füllt sind , meinte der Fa b r i la n t Herr V o l k-
m a u n zu seinen Kollegen : „ Möchten Sic da
nicht auch Straßenwärtcr sein ? " Was würde der
Herr Voltmann sagen , wenn er nach Jahr
zehnten angestrengter pflichttreuer Arbeit mit
seiner Familie auf ein Moiiatcinkommc » von
1700 K gesetzt würde ? Wenn Herr Volk -
mann der Meinung ist , 1700 K als Monatein -
kommcn feien für eine anständige Führung eines

. Haushaltes genügend , dann mag er auf das

Mehr , das er sicherlich hat , zugunsten der an¬
dern verzichten . In dieser erwähnten Aussprache
äußerten die Vertreter der Straßenausschusscs
auch noch andere Anschauungen ; sie wollen über -

Ewttkung . an

Ein Roman von OSkar Maurus F o n t a n a.

Und sie wurde Frau — Frau , die Wunden
der Männer verbindet , die Wunden mit einem

Lächeln vergessen macht , die hinler den Schlachten
des Lebens geduldig in Mütterlichkeit auf die

Kämpfenden , blutend zurückkehrenden Lieben war -

tct und in ihrem Anblick sich vergißt und die eigene

Notdurft .
„ Vom alten blinden Schimmel ? "
„ Ja, " antwortete ein Kind .

Ihre Augen glänzten , als sie begann . „ Es
war einmal ein Schimmel , der diente treu und
brav . Da wurde er alt und blind . Sein Herr vcr -

jagte ihn . Der Schimmel wußte nicht Rat und
irrte stolpernd umher . Da fand er ein Seil und

zog mit den Zähnen und die Glocke läutete , die
Glocke läutete . " Tränen überschwemmten plötzlich
stürzend ihre Wangen . Sic konnte nicht weiter .
Sic sagte noch: „Bruder ! " , beugte sich über ihn
und küßte ihn .

Die aus de » Molken gebrochene Sonne lag
breit aus ihnen . Biel Sonne .

Lange saßen so die Geschwister .
Mit einem Male nahte sich ihnen Lasar . Er

trug mit der linken Hand einen Teller , von dem

es in die eisklare Luft dampfte . Als er vor ihnen
stand , reichte er die Suppe der verwirrt auf -
sehenden Jclitza , hatte verärgerte Augen und stot -

terte schlenkernd : „ Da , trinken Sie . Es gut nach
Eiscnvahnfahrt und dem allen . " .

Sie sah ihn an , verstand nicht . Als er sie aber

unwillig anherrschte : „ Trinken Sie ! " überströmte
sie jäh Beglückung und gehorsam wie ein Kind

trank sie , zu ihm aufsehend . Sie setzte ab , faßte
feine Hand , die er ihr gleich entriß , und sagte :
„ Dank . "

„ Da ist nichts zu danken . Wen der Herr zer -
tritt , den richtet der Knecht auf — sagen wir . "
Und er wandte sich ab , ging schnell in die Land -

schast .
Die Geschwister sprachen von ihm , erzählten

einander . Jclitza hatte ihn kaum gekannt . Als sie
in die Welt wegging , war er gerade wieder in
der Heimat bei den Türmen erschienen , krüppclhaft
von dieser Welt . Nun aber kam ihr aus der Suppe ,
die ein Fremder gebracht hatte , alle Wärme des

Mensch mit Meeschen Seins . Ihre Augen bc -

gannen zu strahlen und sie fühlte wieder an den
Bruder gelehnt , freudigen Mut .

So ging sie zum Turm , so wollte sie ihr
Zimmer wieder sehen . Als sie vor dem Turm

standen , schallte ihnen sattes , sich entblößendes
Lachen HajkunaS entgegen . Da riß sich Stojscha
loS und floh zitternd . Erst in der Ferne wagte er

sich umzusehen , breitete die Arme und rief :

„Schwester ! " Aber das überfiel ihn wie ein Beil ,

daß er beim Breiten der Arme und beim Rufen

nicht an die Schwester , sondern an die Lachende ,
das braune Gesicht von schwarzen Strähnen um -

rahmt , gedacht hatte . In Schuld wanderte er

Ivciter , wäre am liebsten nie wieder umgekehrt ,
wenn nicht die Schwester . — Da faßte er sich wie -

der in Zweifel , ob es Lüge oder Wahrheit war ,
wenn er nur der Schwester willen nach Stunden

umzukehren gedachte oder ob nicht —. Er unter¬

brach den Gedanken , zerriß und zerstückelte ihn
gransam . Er sagte sich leite vor : Schwester , er

wiederholte lauter : Schwester , er schrie in den

Wind : Schwester — aber immer wieder sah er

das braune Gesicht von schwarzen Strähnen um »

flochten . Da ließ er ab , kletterte über Schneeschol -
len und Gruben mit der Hast eines verfolgten

ITieres . Ein Habicht stand über ihm, in der ganz
klaren Luft , und schrie .

Jclitza sah ihm nach . Sie verstand seine
plötzliche Flucht nicht , fühlte auch hier Unruhe und

Qual des Daseins . Ihre Freude erlosch , chr Mut

senkte sich . Sie konnte ihm nicht helfen, , sie wußte
nicht seine Not .

Und er konnte er ihr nicht helfen , er wußte nicht
ihre Not . Da erkannte sie die tiefste Ohnmacht
aller Liebe , die ins Leere hineinruft , in den Nc -
bcl den Reichtum der Gaben verschüttet . Sie sah
den tätigen Menschen sinnlos durch Sinnloses
jagen , bis ihn eine längst gegrabene Grube höh-
nisch auffing . Aber sie sah auch den , der liebte ,
der Seele an Seele sich dem Leuchten ewiger
Sterne verschenken wollte , hilflos umhcrtappen ,
gefangen in dem Kerker seines einzelnen Lebens ,
daraus zu andern zu kommen ihm für immer

verwehrt war . Und ihr graute .

Sic stand in dem Zimmer ihres Mädchen -
tums , von dem sie in verweinten Nächten mit

lange zögerndem Morgengrauen geträumt hatte ,
und dieses , obgleich cS unverändert sich bewahrt
hatte , war ihr fremd . Sie nahm den Stuhl in
die Hand , streichelte über das Bett , küßte den

Spiegel , aus dem ihr altes Violett entgegenkam ,
ging an das Fenster , sah die Kette der zerrissenen
Berge mit Schrunden und Abgründen wieder —

aber ein jedes war abgelebt , ein jedes sah sie
wie aus einen » Grabe an , dunkel , verfallen zer -
bröckeln .

Sie erinnerte sich , wie sie der Bruder unten

am Brunnen , an ihr Herz gelehnt , nach einem

langen Schweigen beklommen gefragt hatte :
„ Schwester , wer hat das gemacht , daß du so ans -
schreist aus deinem Munde , der einmal Lieder

gesungen hat ! "
Sie hatte nicht geantwortet , hatte fassungs -

los geschwiegen . Wieder hörte sie diese zerstörende
Frage , hörte sie aus den Gräbern aller dieser
gelobte » Dinge und hatte nicht Antwort , wollte

nicht Antwort .

Heimat ! Sie fing an , sie zu hasten , Sie hatte
sie geliebt , sich in alle » Kümmernissen , in allen

geschändeten Tagen rettend an sie geklammert .
Jetzt aber in der Stunde des Wiedersehens loa -

rcn alle Dinge zu Schatten geworden , waren
alle Dinge voll der entsetzlichen Kälte des Nicht »
mchrftinö , füllten sie nicht tun beseligenden Ant¬
worten der Erinnerungen , sondern forderten von
ihr Antwort , forderten mahnend , richterlich und
ohne Sanftheit .

Ihr fiel ein Kabarett ein , eine kleine Bühne ,
ein Brettl . Auf da « war sie getreten und hatte
gesungen , ein dummes gleichgültiges Chanson mit
dem Refrain : , . O Küsse geben» v Füße heben , o
Leben ! " Die Melodie leierte durch ihre » Kopf
und sie sah sie unten sitzen , fette Herren mit be¬

ringten Händen , kleine zierliche Damen , gestern
noch Bräute , heute die Lippe » gespitzt von Neu¬
gier » ach dem Laster . Haß erfüllte sie. Und sie sah
sich dumm und srühlingshast , mit der Musik -
mappe zu dem Tenoristen eile », bei dem sie ganz
im Anfang gelernt hatte . Er saß verschlafe » mit

frühverwelktem Gesicht auf eine Diwan , hörte
zu , tätschelte ihre Wangen und sagte : „ Kind , eS
geht schon besser . " Und dann erzählte er Witze
aus dem „Theater und seine neueste » Licbcsabcn -
teuer . Plötzlich sah sie sich i » München , im Haupt -
bahnhof , einsteigen in den süddeutschen Nacht«
schncllzug . Der frohe jubelnde Lärm der sommcr -
liehen Nacht klang bis in de » Bahnhof , war von
dem Geschiebe der Menschen und Waggons , den
Signalen der einfahrenden und ausfahrenden
Züge nicht zu übertönen . Und sie war glücklich , wie
diese Stadt , hingegeben der Freude . Er stand am
Perron , Lcgationssckretär der französischen Bot -
schast , vornehm , jugendlich , elastisch und mit
prachtvoll strahlende » Raiibiieraiige ». Sie crin -
nerte sich , wie er ihr zuwinkte , als der Zug auS
der Halle fuhr , wie auch ihr Tüchclchcn flatterte
und wie sie glücklich war , glücklich im Vorbei¬

fliegen der sommerlichen Nachtlandschaftcn , der

freudige » Etreckenlichter , dem selige » Aufleuchten
von Funken ,

( Fortsetzung folgt . )
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Haupt all - Stroßenwörter entlasten und für den

Bedarf Tasslöhner i »it 7 K täglich einstellen . Die

Herren meinen nämlich , die Entlastung verfügen
zu können , weil die Anstellung dvch nur proviso -
risch ist und keine Verbindlichkeit daraus für den
löbl . Straßcnausschnß erwachsen sei . Diese An -

schaumig kennzeichnet den völligen Mangel des

sozialen Empfindens dieses Ausschusses zur Ge¬

nüge . Ebenso unsozial und Ijart ist eine

zweite Meinung : eS soll die Zahl der Straßen -
Wärter herabgesetzt werden , damit die „Erspar -
nis " dann den andern zugute käme . Ein vcr -
teufclt gescheiter Einfall ! Da brächten die Her¬
ren die alten , die auSgcschnndencu , ansgcincrgel -
tcn ArbcitSmcnschcn mit einem Schlage los !
Oder vielleicht die , welche widerspenstig ans ihrem
Rechte verharren . Diese Art „Gelzaltsregulic -
rung " zeichnet in schärfster Beleuchtung daS Cha -

rakteristische des Unternehmertums und seine un -
verhüllte Absicht , die Arbcitsmcnschcii völlig hin -
abzustoßen in ocn Sumpf willen - und gedankcn -
loser Lunrpcnprolclarials .

Dabei sind die Herren , davon sind wir über -
zeugt , ausgezeichnete „ Deutsche " und noch aus¬
gezeichnetere „ Christen, " die ihren Katechismus
sicherlich sehr gut kennen . Es ist Sache der Re¬
gierung , zu sorgen , daß die mährischen Straßen -
auSschüssc , einigermaßen „ modernisiert " werden ;
cS ist Sache des mährischen LandcsverwaltungS -
ansschusses , den Bezirken die M i ( ( c l zu bewil¬
ligen : denn die Römcrstädter Ausschüßler machen
den L. A. in Brünn verantwortlich , daß sie nicht
können , wie sie doch gerne wollten . Es wird
aber vor allem auch Sacke des Parlaments sein ,
das Gesetz über die Rechtsverhältnisse der Be -
zirts - und Gcmcindcangcstclltcn so auszugestalten ,
daß an ihm nicht gemäkelt werden kann .

Abg . Max H o f f ni a n n.

MÄtflWt Dil!) WO « .
Das nächste Ernährungsjahr .
Einem Berichterstatter des „ Ca * " äußerte

jtch der Leiter des EniährunaSlttiuisteriums
S r b a über die ErnährungüauSsichten der nach -
sten Zeit . Was die Ernte betrifft , ist diese ziem -
lich gut ausgefallen , insbesondere wird die Kar -
wffclerntc eine geradezu glänzende sei ». Die
Hauptsache bleibt allerdings die freie Getreide -
und Mchlaiisfnhr , weil dadurch das Steigen der
inländischen Preise über den Weltmarktpreis vcr -
hindert tvcrden kann . Ebenso muß die Einfuhr

frei bleiben , damit der Preisvon Futtermitteln frei ,
des Fleisches heruntergehen kann . Im übrigen
läßt die gute Ernte in Polen hoffen , daß die
Einfuhr von Bich aus Polen sich heben wird .
Wichtig ist für die Flcischvcrsorgung ferner die
Errichtung von mehreren großen Kühlanstalten
in der Tschechoslotvakci . Was die Errichtung der
Konsumeiitenkammern betrifft , ivird darüber
zwischen den politischen Parteien verhandelt . Es
besteht der Plan , a n d i c z u c r r i ch t c n d e
Arbeitcrkamnikr die Konsumenten -
kammcr anzuschließen , so daß wir nach
Analogie der . Handels » und Gewcrbckammcrn
Arbeiter - und Konsumciitcnkammcrn bekommen .
Ob die Vorlage aus de » Reihen einer Partei
oder von der Regierung selbst kommen wird , kann
der Minister noch nicht sagen . Das Ministerium
für Volksernährung wird vorläufig nicht abge -
schafft werden , da die Voraussetzung dafür , die
Errichtung von Konsuiiicutcnkanilneru , noch nicht
gegeben ist.

Die tschechoslowakische ZUndhölzerindustrie .
Die Zündholzindustrie war — wie wir einem
Artikel der „Wirtschast " entnehmen — bereits
im alten Oesterreich eine ausgesprochene Export -
industrie . Noch der Auflösung der Monarchie
verblieben von den in Oesterreich ( Ungarn nicht
inbegriffen ) befindlichen 17 Fabriken 14 auf dem
Gebiete der Tschechoslowakischen Republik , abge -
sehen von sechs slowakischen Fabriken , darunter
die größten Unternehmungen in Schultenhöfe ».
Mcht weniger als 70 Prozent der in der Tscheche -
slotvakei erzeugten Zündhölzer müssen ausgeführt
werden , sollen die Fabriken beschäftigt werden .
Während in den Jahren 1919 und 1929 nach
Polen , Jugoslawien und dem Balkan noch expor -
ticrt werden konnte , trat in diesen Verhältnissen
zu Anfang des Jahres 1921 insofern eine Acnde -
rung ein , als die jugoslawische Regierung ein
Einfuhrverbot erließ und der Export nach Polen
infolge des ständigen Sinkens der polnischen Va «
luta nahezu eingestellt werden mußte . Die Fa¬
briken niachten ztvar einen Versuch , das früher
bedeutende Exportgeschäft nach Ucbcrscc wieder
anzubahnen , was aber auf große Hindernisse stieß,
da während des Krieges und in der Nachkriegszeit
die japanische Industrie sich in den in Betracht
kommenden Gebieten festgesetzt hatte . ( Ost - und

Westindicn . ) Diese Verhältnisse bewogen die bei -
den in der Tschechoslowakei bestehenden großen
Gesellschaften , die „ Helios " und „ Solo " , sich unter
dem Namen Solo zu vereinigen . Zu dem Kon -

zern gehören noch drei österreichische Zündholz -
sabriken , sowie die große chemische Fabrik in

Linz , zwei große ungarische Fabriken , zwei süd-
slawische und eine polnische Fabrik .

Vorschlagen der Unternehmer klang daS Bestreben ,
der Mühlenarbeiterschaft eine ganz gehörige Vc -

cinträchtigung und Verschleppung ihres bisherigen
Lohnciiikoiuiiicns zuzumuten , jedenfalls hat daS

Vorgehen der tschechischen Großmühlcn in Prag
hier Schule gemacht , und b ; - Herren Unternehmer
sind gewiß der Anschauung , daß der Mühlenarbei «
ter auch ohne entsprechenden Lohn sein Dasein fri -
sten kann . Die Unternehmer verlangten einen

löprozentigen Abbau der ohnehin niedrigen Löhne ,
Wegfall der bisherigen Familienzulage und des

AiischasstliigsbcitragcS , die Verringerung der

Ucberstuiidciicntlohnuna um die Hälfte und die

Nichtbezahlung der bisher gewährten Entschädi -
guiig an Feiertagen , wo nicht gearbeitet wurde ,
wie Ostern , Pfingsten , 1. Mai usw. Also gerade
bescheiden waren die Herren in ihrem Vorhaben
nicht , den Arbeitern in ihren Betrieben den Brot -
korb höher zu hängen .

Am 28. Jltli waren nun die ersten Verstand -
luiigcn über diese Vorschläge , und , wie nicht an¬
ders zu erwarte « war , mußten dieselben infolge
der . Hartnäckigkeit der Unlcrnebmer , die von ihrem
Vorleben nicht abginge », als erfolglos abgebrochen
werden , da nicht die geringste Annäherung erzielt
wurde . Tic Vertreter der Arbeiter gaben die Gc -

scigthcit zu erkennen , durck Verzicht auf die F<>.

uiilicnzulagc eine VerhaudlnngSbasiS zu schaffen .
Das genügte den Unternehmern nicht , und sie bc -

standen darauf , daß auch durch Wegfall des An «

schaffungSbcitragcs dann über die Lohnfragc ge »
sprachen >verde » soll . Tic Arbcitcrvertreter berie »

feil sich darauf , daß sie zu einem weiteren Zuge -
ständniS keine Vollmacht besitzen , und deshalb
wurdeu die Vcrlzandlungcn abgebrochen und am
3. August l. I . wieder fortgesetzt . Auch bei dieser
Verkzondlung ist keine Einigung erzielt worden ,
trotzdem von beiden Seiten Konzessionen gemacht
wurden . Die von Seite der Unternehmer gemach -
tcn Zugeständnisse konnte » von den Vertretern
der Arbeiter nicht als ausreichend angesehen wer -

den , und es soll der ganze Komplex der gcgcnsciti -
gen Differenzen der Arbeiterschaft in den Bctric -
ocn zur Entscheidung unterbreitet werden . Wie
»i »i diese Entscheidung ausfallen wird , davon

häligt daö Wohl lind Wehe des neu z » schaffenden
Vertrages ab , und wenn die Herren Unternehmer
erklären , lieber die Betriebe zu sperren als weitere

Zugeständnisse »lachen zu können , so kann dem nur
entgegengehalten werden , wenn die Herren
meinen , damit einen Eindrck hervorrufen zu kön -

ncn , so dürfte das wohl keineswegs der Fall sein ,
aber eines soll hier nur gesagt werden , daß die

Mühlen nicht auS Liebe zu den Beschäftigten bc -
trieben werde » . Wir kennen Unternehmer , die ku-
laut genug sind , offen zum Ausdruck zu bringen ,
daß die Wünsche der Uiiternehnicrarganisation auf
Herabsetzung der Löhne und sonstigen bishcrieen
Einkünfte der Mühlcnarbcitcr zu hoch gestellt sind
und damit die Arbeiter gerade » » zum Widerstand :

reizen . Die Kollegen aus der Mühlcnbranchc wer
den aufgefordert , in dem nordwcstböhmischen In -
dustricgebict keine Arbeitsangebote zu machen , um
sich nicht selbst und auch den ganzen Beruf zu schä -
digcn . Vor Arbeitsaufnahme erkundige man sich
erst in der Vcrbaiidskanzlci Bodcubach a. E. , Ro -

bcrt - Blum - Straße 2.

Der Kampf im Warcnhause Wcrtheim bei¬
gelegt . Der Zenlralvcrbaiid der Angestellten
Deutschlands teil mit : Der Streik in sämtlichen
Warenhäusern der Firma A. Wcrtheim ist am
Freitag durch Vergleich beigelegt worden . Die
Arbeit ivird am 5. August in vollem Umfange
wieder aufgenommen .

Vor einer Vereinbarung der zwei Petroleum -
trustS ? Tie beiden großen PetrolenmtrnstS , der

amerikanische Standard Oil und der englisch -
holländische Schcll - Trust sind nach Zeitungsmel -
düngen im Begriff , eine Vereinbarung bezüglich
der russischen Petrolcumqucllen zu treffen , die ein
enges Zusammengehen dieser Trusts , herbeiführen
würde . Falls sie zustande kommt , — was in erster
Linie von der Haltung der Sowjctregierung ab -
hängt —, wird ein wichtiges Kapitel in der Gc -

schichte des OekkapitaliSmns zum Abschluß gelan

' Indien kam der mächtige amerikanische Trust ge¬
genüber der kleineren Schcll - Gruppc ins Hinter -

treffen . Vor kurzem entspann sich ein heftiger
Wcttkampf der zwei Trusts in Mexiko : hier wie -

der hat die Standard Oil mit polltischen Macht -
mittel » , die Schell - Gruppe jedoch durch ihre Preis -
Politik die andere zu übervorteilen gesucht . Gc -

lcgenllich haben sich zwar die beiden Trusts be -

züglich der Preisbestimmung ihrer Produkte für

einzelne Gebiete geeinigt , die Vereinbarung in be -

trcff der russischen Pctrolcumquellcn würde jedoch
von weitergehender Bedeutung sein und vielleicht
eine neue Epoche des Oelkapitalismus eröffnen .

Die Kinderarbeit in den Vereinigten Staa -

ten . Im September 1919 » ahm der amcrika -

nischc Kongreß mit großer Mehrheit ein Gesetz

a », welches den interkontinentalen Transport von

Maren untersagte , die in Fabriken hergestellt
werden , welche Kinder unter 14 Jahren beschäf -
tigten . DaS Verbot galt auch für Arbeitgeber ,
die Kinder zwischen 1- i und 19 Jahren mehr als

acht Stunden pro Tag und sechs Tage pro Woche

beschäftigten . Die Intervention des Kongresses
war ans diesem Gebiete angesichts der skanda -

lösen Fälle von Kinderarbeit , und zwar haupt¬

sächlich in den südlichen Baiimwollstaatcil , »»be¬

dingt notwendig geworden . In verschiedenen
Staaten bestand nur eine sehr mangelhafte Gc

sehgcbung für den Schutz der Kinder , was zur' " ' " ~ '
unter derFolge liatle , daß viele Industrielle

Schmutzkonkurrciiz der Industrie derjenigen
Staaten zu kiden hatten , wo die Kinderabeit nicht
gesetzlich geregelt war . Der Beschluß des Kon -

grcsses schützte einerseits eine Reihe von Unter -
ncbmern vor derartiger Schmntzkonkiirrcuz und

andererseits die Kinder vor schändlicher Aus -

beutung .

Kurse der Valuten .

Prager Kurse . ES kosten : 100 Holl. Gulden 1586 . 50 ,
100 Mark S. öö, 100 schwciz . Franken 777, 100 Lire

187. 25, 100 franz . Franken 883. 25, l Pfund Sterling

182' / «, 1 Dollar 10. 05, 100 bclg . Franken 815 , 100

Dinar 47. 75, 100 östcrr . Kronen 0. 12, 100 poln . Mark

0. 60' /, , 100 nng . Kronen 2. 25.

Züricher Kurse . Berlin 0. 08' /, . Wien 0. 01. Prag
12. 75, Solland 208. 00, Nciv Aork 5. 20. London 23. 44,

Paris 42. 07' / - , Mailand 24. 22' / - , Budapest 0. 27' / - ,

Agram 1. 57' /, , Warschau 0. 08' / ?, Wien gest . 0. 01' / «.

Aus der Vsrtei .
Eröffnung der Parteischule .

Die Eröffnung der Parteischule ist Sonntag ,
den 9. August im Zeichensaale der Volksschule in
der Hans "Hcilinggassc in Karlsbad erfolgt . Na -

lstelle für
'

mens der Zentralstelle für das Bildungswesen be -

grüßte Genosse Rückt , Tcplitz , den Genossen Dr .
Renne r , der für den Lehrkörper anwesend

ivar , eben so die fast vollzählig erschienenen Schü -
ler . Für den Parleivorstand und die Kreisorga -

nisation Karlsbad war Genosse Hillebrand ,
für die Zentralgewerkschaftskommistion Genosse
Palme , für die Kreisgewerkschaftskommission
Genosse Scharing , für die sozialdemokratische
Bczirksorganisation Genossin B u r o k und Gc -

nasse Sattler , und für die sozialdemokratische
Stadtvcrtrctcrfraklion waren die Genossen Dr .
Simon und Dr . Hahn anwesend . Namens
des Parleivorstaiides und der sozialdemokratischen
Körperschaften hieß dann Genosse Hillcbrand die

Lehrer und Schüler herzlich willkommen . Er der -
wies auf die ernste planvolle Arbeit , die zu lei -

gen . Seit dreißig Jahren dauert der Wettkampf
zwischen diesen Ricsentrusts . Die Schcllgrnppc
arbeitete mit politischem Hochdruck die englische
Regierung konnte die Ziele dieser Gruppe mit Po -
litischcu Mitteln fordern , wogegen die weniger ge -
wandle amerikanische Diplomatie nicht auf ' glkom -
men vermochte . So gelang es der Schcllgrnppc im

eigensten Gebiet des Standard Oil , in den Ber

sten sein wird , damit dann die Schüler die gc -
hinaustragen können in die

einigten Staaten selbst , festen Fuß zu fassen . Auch
im Verlrag von San Remo bezüglich vcr meso -

Vertragsvcrhandlungen in der Mühlenindustrie .
Am 31 . Juli l. I . erlosch die Gültigkeit des Kol¬

lektivvertrages für die Mühlcnerbeiter , der im

Vorjahre unter schwierigen Verhältnissen mit der

Mühleusachgruppe im Deutschen Hauptverbande
der Industrie in Töplitz und unserer Organisation
abgeschlossen wurde . In einer am 2. Juli l . I .
stattgefunocnen Konferenz in Tcplitz hatte die Ar -

beiterschaft aus der Mühlenindustrie zu der Ver -

tragscrneuerung Stellung genommen und dies -

bezüglich Vorschläge für einen neuen Bertrag be.

schlössen. Diese Vorschläge wurden der Unter ,

nehmerorgailisation unterbreitet , ivelcke ihrer ,
seits mit Gegenvorschlägen antwortete . AuS diesen

potamiscken Oelquellen , wie früher bei der An -

gelegenheit der Djambi- Oelfclder in Holländisch .

wonnenc Erkenntnis
Massen , um dann in höherem Maße als bisher als
starke Berater und Erzieher beim Befreiungs -
kämpfe des Proletariats zu wirken . Aus Anhän -
gern der Partei sollen vielen klare Sozialisten
werden , die geistig heranreisen zur besreienden
Tat und befähigt sind zur Eroberung der Welt
für den Sozialismus . Namens der Gewerkschafts¬
organisation begrüßte Genosse Palme die Partei -
schule und verwies auf das traditionelle Zu -
sammcnarbeiten von Partei und Gewerlschaft .
Dieses Gefühl der Gemeinsamkeit des Kampfes
soll eine Stärkung erfahren . In diesem Sinne
werden die Teilnehmer an der Parteischule prak -
tisch zu wirken haben . Nun hielt Genosse Dr .
Renner eine einstündige Eröffnungsrede , die mit
größter Spannung angehört wurde und deren In -
halt wir morgen nachtragen werden . Nach einigen
Mitteilungen , die sich auf die Organisation der
Parteischule beziehen , schloß hierauf Genosse Rückl
die Veranstaltung .

von 180 . — aufwärts kaufen sie besten » beim Er «
zeuaer V» g . I . Mewalv , OanlSvorf bei Rtlchenberg .
Bevianaen S « « it Karte unverbindl , bemuit . Anbot .
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Turne « und
Fußball . Die deutsche Meisterschaft »»entschieden .

Sonnlag spielten in Leipzig der 1. FC . Nürnberg geg .

H. SB . abermals iincnlschicdcn . Trotz Verlängerung
blieb das Spiel 1 —1 ( 0 —0) . Bon Nürnberg wurden

vier Spieler wegen foule » Spieles ausgeschlossen .

Tos Spiel wird nochmals wiederholt . 50 . 000 Zu .

schauer . — Fußballresutatc in Prag . Met .

sierschaft 1. Kl. : CAM . g. Nusclsly SK . 1 —1 ( 1 - 0) ,

Sparla Koschirsch g. SK . Krokchlavy 4 —3 ( 2—2) . -

Mäh r . - O st ran : Samstag : Wiener Sportklub geg.

DSV . Witkowitz 5 —2 ( 1 —0) , Sonntag : Wiener

Sportklub geg . Slovan 4 —2 . — Stockholm :

Amateure Wien geg . Djnrgarden 8 —1 . Göteborg :

G? lJS . geg . FTC . Budapest 8 —0 . Magdeburg :

Floridsdorfer AC. Wien geg . Viktoria 1806 3 —1 .

M a n n h e i m: Spielvcreinignng Fürth geg. VfB .

Mannheim 2 —0 . Krefeld : Städtespiel Krefeld

geg. Köln 4 —0 . Chemnitz : Städtcspicl Chemnitz

geg . Hannover 4 —1 . Berlin : Norden Nordwest

geg . BSC . Köln 1 —0 , Pfeil Leipzig geg. Minerva

1 —2 und geg . Berliner FV . 2 —0 . München :

WAC . Wie » gcg , MTV . 1897 1 —1 . Wien : Hertha

geg. Korncnbnrg 1 —1 . Stuttgart : Stuttgarter

Kicker ? gcg. Wacker München 3 —3 . M. - Gladbach :

Bienna Wie » gcg . Eintracht 7 —1 . Kronen ber g,
5. Aug. , AC. Sparta Prag , Ersatzmannschast gegen

Cronberger SC . 11 —2 ( 0 —0) . Düsseldorf , 6. d. ,
AC. Sparta Prag Ers . geg . Bonessia 2 —0 .

Lustwettslug um London . Gestern fand der sie -
bcnte Luflwctlfliig um London statt . Die Bahn , die
zweimal durchflogen wurde , mißt im ganzen 200 Mel -
lcn . Zu dem Fluge haben sich zehn Flieger gemeldet .
Unter ihnen befindet sich der Londoner Sieger James ,
der mit seiner Maschine die im vorigen Jahre er -
zielte Geschwindigkeit von 160 Kilo pro Stunde zu
erreichen hosfl .

Im Gordon - Bennet - Wettslug starteten Sonntag
in Genf vormittag 10 Ballons . Den Start bcsich .
tigten 5000 Personen . Beim Abfluge herrschte Süd -

Westwind .
Radrennen hinter Motorführung . Im Präger

Stadion wurden am Sonntag nicht weniger als sechs
Weltrekords im Radfahren hinter Motorführung gc-
schlagen . Slcllbrink schlug die Rekords ans 20,
40, 50, 00 und 80 Kilometer , N e t t e l b c ck den Re -
kord ans 10 Kilometer . Der deutsche Fahrer Nettel -
bcck wurde durch einige Pannen gezwungen , oft das
Fahren zu unterbrechen , wodurch es Stcllbrink gelang ,
beim 80 Kilo »icter >Rc » » cn die Führung und einen
neuen Weltrekord zu erreichen .

Der Teplitzer FK . in Argentinien . Der Tcplitzce
FK . trug Sonntag in B n e n o S Aires aegen cln
argentinisches Team das erste Matth aus . Es endete
1 —1 , unentschieden . Die Spieler wurden von den

emhusioSmierlen Zuschauern vom Platz getragen .

Leichtathletik . Dreiländerkamps : Tschechoslowakei
—Polen —Jugoslawien . 1. Tschechoslowakei 130

Punkte , 2. Jugoslawien 222 Punkte , 3. Polen 251
Punkte . — Reue Damenrelord « . Beim leichtathlett -
schcn Damenmecting , das der Beamtcn - SK . in Prag -
Karolincntal veranstaltete , wurden drei neue Rekorde

für Damen aufgestellt . Frl . Mcjzlikova 2 verbesserte
ihren eigenen Wcitsprnngrckord von 503 auf 510
Zenitmeter , Frl . Sramkova warf den Speer zwei -
händig über die Rckorddistanz von 42 . 38 Meter und
die 4X75 Meterstafette wurde um 3 Sei . mit 42. 4
Sekunden .

Schwimmen . A r a s a. Im Ländermatch Deutsch -
land —Schweiz siegle die deutsche Mannschaft mit 84

zu 50 Punkten . Die Deutschen siegten in ollen Läu -
se », die Schweizer siegten nur im Wasserpolo 2 —1

( 1- 1) .
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